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Ein Kriegsrat der

Schlotbarone.

Am Dienstag hielt der Zentralverband deutſcher
Jnduſtrieller im Kaiſerhof zu Berlin eine Delegierten-Ver-
ſammlung ab. Der frühere Generaldirektor der Kruppſchen
Werke widmete eine Begrüßungsrede dem Andenken ſeines ehe-
maligen „Chefs“. Der Ton klang gegen die erſte Zeit der
Krupp Adreſſen merklich gedämpft.

Die tragiſchen Umſtände, unter denen der Tod erfolgte,
ſind noch in unſerer aller Gedächtnis. Das hochherzige
ritterliche Eintreten Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs
für den verſtorbenen Freund ſoll in der deutſchen Nation
und in der deutſchen Jnduſtrie nicht vergeſſen werden.

v Jencke brachte es dann fertig, den armen Krupp für das
kapitaliſtiſche Aufblühen der Werke und die Wohlfahrtseinrich
tungen“ verantwortlich zu machen. Ja, er feierte ſogar Krupp,
der in Privatunterhaltungen gelegentlich recht nachdenkliche Be-
merkungen über eine gewiſſe Berechtigung der Sozialdemokratie
geren haben ſoll, als Helden wider die Sozialdemokratie:

pp hätte mit rückſichtsloſer Energie jeden Verſuch der
Sozialdemokratie, in der Fabrik Fuß zu faſſen, zurückgewieſen.
Herr Jencke erzählte mit dreiſter Stirn:

Wenn die deutſche Jnduſtrie auch heute noch mit ihrem bei
weitem größten Teile der Sozialdemokratie gegenüber einendurchaus ablehnenden und mit Recht un v rn kiggen

Standpunkt einnimmt, ſoll ſie nicht vergeſſen, daß dieſer
Standpunkt ihr erſchwert, und vielleicht unmöglich gemacht
ſein würde, wenn der gröfſtte Deutſchlands
auch nur ein Titelchen von dem Grundſatze, daſt der

abrikant Herr im Hauſe ſein müßte, preisgegeben hätte.
ch bezeuge es, daß in allen hiermit zuſammenhängenden
ragen, welche für die deutſche Induſtrie Lebensfragen ſind,
wiſchen dem Verſtorbenen und ſeiner Verwaltung thatſächliche
ebereinſtimmung vorhanden war. Wäre der Verſtorbene ein

ſchwacher Charakter geweſen, wäre er namentlich ſehr ſtarken
Einflüfſen, welche Ende der achtziger und Anfang der
neunziger Jahre auf ihn ausgeübt wurden, zugängig
re wäre er ſich weniger e Pflicht bewußt ge
lieben, welche auf ihm, als dem erſten deutſchen Jnduſtriellen

ruhten und welche insbeſondere auch dahin gingen, in ſeiner
Fabrik ein Bollwerk gegen das Eindringen ſozial-
demokratiſcher Jdeen zu ſchaffen und damit den Wider-
ſtand der ganzen deutſchen Jnduſtrie zu ſtärken wäre das
alles geweſen, ſo läge kein Grund für die Sozialdemokratie
vor, ihn dermaßen zu haſſen, wie ſie es gethan und noch
jetzt thut.

Die Thatſache iſt ja richtig, daß im Reich Krupp ein Fabrik
feudalismus roheſter und rückſtändigſter Art herrſchte und
herrſcht. Nur hat die Sozialdemokratie niemals Krupp dafür

Sherſuater ind
und die Mansfelder Kreile.

Von dem Panzerplatten-Skandal und der Uebervorteilung
bei ſonſtigen Reichslieferungen der Firma Krupp ſprach Herr
Jencke nicht.

Den Geſchäftsbericht erſtattete daun Herr Bueck. Die Kar
dörfferei wurde gebilligt, obwohl die Jnduſtrie ſchwere Be
denken gegen den Tarif, wie er Geſetz geworden, hätte:

„Die Jnduſtrie müſſe die Täuſchung ihrer Hoffnungen als
Opfer betrachten, die ſie für die Bekämpfung der Sozial-
demokratie gebracht habe. Eine andere Frage ſei, was von
Handelsverträgen erwartet werden könne, die auf der Grund-
lage dieſes Tarifes geſchloſſen werden. Er, Redner, habe
niemals Hehl aus ſeiner Anſicht gemacht, daß, wie die Sache
einmal liefe, es für die Jnduſtrie vorteilhafter ge-
weſen wäre, wenn der neue Tarif nicht zu ſtande ge
kommen wäre und die Handelsverträge auf der Grundlage
des alten Tarifs abgeſchloſſen worden wären. Auch die
Bundesregierungen würden, wie der Abg. v. Kröcher
verraten habe, dem Tarifentwurf keine Thräne nach-

eweint haben, wohl in der Erkenntnis, daß es den hohen
Tarifen der anderen betreffenden Länder gegenüber ein
ſchweres Werk ſein werde, mit hohen Agrarzöllen und weſent-
lich herabgeſetzten Jnduſtriezöllen Handelsverträge abzu-
ſchließen.“
t Die Hauptſache aber ſei der Kampf gegen die Sozialdemo-
ratie:
„„Der Kampf gegen die Sozialdemokratie ſollte das haupt-

ſächlichſte Ziel der maßgebenden Kreiſe und der bürgerlichen
Parteien ſein. Das werde aber bedauerlicherweiſe nicht er-
kannt. Der Herr Staatsſekretär des Jnnern betrachtete
die Sozialdemokratie nicht mehr eine Partei, die
den Umſturz des Staats und unſrer Wirtſchaftsordnung
anſtrebe, ſondern als eine Arbeiterpartei, womit ſie in die
Kreiſe der bürgerlichen Parteien gerückt werde. Jm Hinblick

J auf die frevelhaften Ausſchreitungen in Wort und
Schrift ſeitens der Sozialdemokratie, die ſich unter dem
Schutze unſrer Geſetze vollziehen, kam der Redner zu der
Frage, ob die zur Schrankenloſigkeit ausgeartete Frei-
heit der Rede, der Preſſe und wohl auch des Vereins-
und Verſammlungsrechtes ferner wie bisher als unbe-
dingtes Korrelat der höchſten Staats und Kulturentwickelung
anzuſehen ſei, oder ob nicht gerade die Erhaltung des Staates
und unſrer Kultur unbedingt Remedur erfordere.“

Herr Bueck wünſcht alſo die Uebertragung der Praxis im Reiche
Krupp und Stumm auf die deutſche Reichspolitik. Mit dem
neuen Eiſenbahnminiſter iſt Herr Bueck ſehr zufrieden, ebenſo
mit der Poſtverwaltung. Und er ſprach den Wunſch aus, daß
dieſe Grundſätze auch bei den andern höchſten Reichsbehörden
Eingang finden werden und daß die Hoffnungen des Abge-
ordneten Röſicke auf eine ſeine weitgehenden ſozialen Jdeen und
Pläne fördernde neue ſoziale Aera Bülow Poſadowsky
auf Sand gebaut ſein möchten.

Der Geſchäftsführer kam auch auf den bedauerlichen Be-
ſchluß des Reichstages zu ſprechen, der die Induſtrie mit der
unbegründeten Erhöhung der Reſervefonds der Be-
rufsgenoſſenſchaften ſo ſchwer belaſtet habe.

Herr Bueck brachte einen ar ein, der ſich gegen den
Antrag Heyl (Verkürzung der Arbeitszeit für jugendliche
Arbeiter und Frauen) als „einen im hohen Maße ſchädigen-
den Eingriff in die Jntereſſen der Jnduſtrie und Arbeiter-
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ſchaft wendet.
genommen.

Zur Handelsvertrags- Politik wurde eine Reſolution an
genommen, die ſich einerſeits über die nicht ausreichende Höhe
induſtrieller Zölle beklagt, andererſeits für langfriſtige Handels
verträge ausſpricht.
Ueber das Kranukenverſicherungs-Geſetz referierte Tille

Er erklärte ſich gegen die Verabſchiedung der c dem Reichs
tage vorliegenden Novelle, damit ein ſpäterer Entwurf auch die
Organiſation gründlich ändere. Wie dieſe Organiſation nach
dem Herzen der Scharfmacher ſein ſoll, geht aus der angenommenen
Reſolution hervor, in der es heißt:

„Der Zentralverband erhebt entſchiedenen Einſpruch gen
die geſetzliche Regelung dieſer Punkte (d. h. der
beſſerungen der jetzigen Novelle) ohne s e Vornahme
der von ihm und weiten anderen Volkskreiſen dringend
t erachteten weiteren Reformen des Krankenkaſſen-
Deſetzes.
Als ſolcher Reform bedürftig erachtet der Zentralverband

die durch ihre Organiſation der ſozialdemokratiſchen
Agitation völlig ausgelieferten freien Hilfskaſſen und
Orts- Krankenkaſſen und das Verhältnis der Krankenkaſſen
zu den Aerzten und Apotheken.

Gegen die Erledigung der T vorliegenden Novelle
erhebt der Zentralverband daher Einſpruch in der beſtimm
ten Vorausſicht, daß durch die vorweggenommene Gewäh-
rung der bedeutungsvollſten, von den Verſicherten erſtrebten
Vorteile, alſo ohne gleichzeitige Vornahme der notwendigen,
im Jntereſſe der Volksgeſundheit, des ſozialen Friedens und
damit der Allgemeinheit liegenden weiteren organiſchen Refor-
men, dieſe nicht mehr zu erreichen ſein würden wegen des
dann ſicher zu erwartenden Widerſtandes ſeitens des ſozial
demokratiſchen Teiles der gewerblichen Arbeiterſchaft und da
her auch ſeitens ſtarker Parteien im Reichstage.

Das „Wahlprogramm“ der Scharfmacher läßt, wie man
an gemeingefährlicher Rückſtändigkeit nichts zu wünſchen

übrig.

Der Antrag Bueck wurde einſtimmig an-

Tagesgeſuhichte.
Halle, 19. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hielt am Mittwoch eine wiederum ſehr kurze

Sitzung ab. Jm Handumdrehen wurde die Novelle zur
Seemannsordnung in dritter Leſung erledigt; die
bürgerliche Mehrheit verwarf wieder alle von Molkenbuhr
und Dr. Herzfeld beantragten r r unſererFraktion. Dann wurde Nachleſe gehalten und mit un
erledigten Etatsreſten aufgeräumt. Nur zwei dieſer
Reſte entfachten etwas, was von weitem einer Debatte ähnlich
ſah. Die anderthalb Millionen- Forderung für die Beteiligung
an der Ausſtellung in St. Louis gab den Konſervativen
Gelegenheit, Proben ihrer Amerikafeindſchaft und ihres Kultur-
und Jnduſtriehaſſes abzulegen. Vorwand bot natürlich die
ſchlechte Finanzlage. Von den nachträglichen Koſten der oſt
aſiatiſchen Expedition, die im diesjährigen Etat auf
15 Millionen veranſchlagt waren, wurden auf Vorſchlag der

Dokre-Dame in Paris.
53] von Bikkur BHugv.

Bei dieſen Worten entrollte Meiſter Jakob ein Pergament.
„Gebt her,“ ſagte der Archidiakonus. Und während er die

Augen auf das Blatt richtete, rief er aus „Die reine
Zauberei, Meiſter Jakobl! „Emen-Hetan!“ das iſt der Ruf
der Nachtgeiſter, wenn ſie zum Herenſabbat kommen. „Per
ipsum, et cum ipso, et in ipso!**) Das iſt das Gebot,
welches den Teufel wieder in der Hölle feſtmacht. „Hax, pax,
max!“ das ſtammt aus der Heilkunde. Eine Formel gegen
den Biß toller Hunde. Meiſter Jakob, Jhr ſeid königlicher
Prokurator beim Kirchengerichtshofe: dieſes Pergament iſt ab-
ſcheulich!“

„Wir wollen den Mann wieder auf die Folter legen. Hier
iſt auch,“ fügte Meiſter Jakob hinzu, während er von neuem
in ſeiner Gürteltaſche ſuchte, „etwas, was wir bei Mark Cenaine
gefunden haben

Es war ein Gefäß von der Familie derer, welche den Herd
Dom en r ſagte der Archidiakonus, „einalchimiſtiſcher Schmelztiegel.“et Euch geſtehen e Meiſter Jakob mit ſeinem
ſchüchternen und linkiſchen Lächeln fort, „daß ich ihn auf dem
Ofen probiert habe, aber es iſt mir nicht beſſer gegangen, als

mit dem meinigen. 8Der Archidiakonus fing an, das Gefäß zu prüfen. Was
z er auf ſeinem Tiegel eingegraben „Oeh, och!“ das

ort, das die Flöhe vertreibt. Dieſer Mark Cenaine iſt ein
Dummkopf! Ich glaube es wohl, daß Jhr damit kein Gold
machen werdet! Es taugt gerade nur, es im Sommer in
Euern Alkoven zu ſtellen, und zu weiter nichts!

„Da wir gerade bei den Jrrtümern ſtehen,“ ſagte der könig-
liche Prokurator, „ſo habe ich eben, ehe ich heraufkam, das

ortal unten genau unterſucht. Jſt. Euer Hochwürden ganzicher, daß der Anfang des Schaffens der Natur dort nach
dem Hotel Dieu hin abgebildet iſt, und daß unter den ſieben
nackten Figuren, welche an den Sockeln von NotreDame ſich

Lateiniſch: Durch ihn, und mit ihm, und in ihm

befinden, diejenige, welche Flügel an den Ferſen hat,
iſt

„Ja,“ antwortete der Prieſter „denn Auguſtin Nypho
ſchreibt es: jener italieniſche Doktor, welcher einen bärtigen
Dämon beſaß, der ihm alles offenbarte. Uebrigens wollen
wir hinunterſteigen, und ich will Euch das am Gegenſtande

erläutern.“ g„Dank, lieber Meiſter,“ ſprach Charmolue nnd neigte ſich bis
zur Erde „Doch halt, ich vergaß! Wann ſoll ich die kleine
Zauberin feſtnehmen laſſen

„Welche Zauberin
„Jene Zigeunerin, die Jhr doch kennt, und die alle Tage

auf dem Vorhofe tanzt, trotz des Verbots des Offizials! Sie
hat eine beſeſſene Ziege, welche Teufelshörner trägt, welche
lieſt, ſchreibt, welche Mathematik verſteht wie Vicatrix, was
alles ſchon hinreichen würde, jede an den Galgen
zu bringen. Der Prozeß iſt ganz beſtimmt, er wird bald ge-
macht ſein, nur zu! Ein reizendes Geſchöpf, dieſe Tänzerin,
bei meiner Seele! Die ſchönſten ſchwarzen Augen! Zwei
ägyptiſche Karfunkel! Wann machen wir den Anfang

Der Archidiakonus war totenblaß geworden.
„Jch werde Euch das ſagen,“ ſtotterte er mit kaum vernehm-

barer Stimme; dann fuhr er mit Mühe fort: „Macht Euch
nur mit Mark Cenaine zu ſchaffen.“

„Seid ohne Sorge,“ ſagte Charmolue lächelnd, „nach meiner
Rückkunft will ich ihn wieder auf das lederne Bett ſchnallen
laſſen. Er iſt aber ein Teufel von Menſchen: er ermüdet ſelbſt
Pierrat Torterue, der doch ſtärkere Fäuſte hat, als ich. Wie der
gute Plautus ſagt:

„Nudus vinctus, centum pondo es, quando pendes
per pedes.“*)

Die Folterung auf der Haſpell Das iſt das beſte, was wir
haben. Er ſoll darauf kommen.“

Dom Claude ſchien in eine düſtere Zerſtreuung verſunken zu
ſein. Er wandte ſich nach Charmolue hin.

„Meiſter Pierrat Meiſter Jakob, wollte ich ſagen, macht
Euch mit Mark Cenaine zu thun!“

Lateiniſch:
Nackt gefeſſelt wiegſt du hundert Pfund, hängſt du an

den Füßen.

Merkur „Ja, ja, Dom Clande. Der bedauernswerte Menſchl Es
wird ihm ergangen ſein, wie den Mummal. Welcher Ge-
danke aber auch, zu einer Walpurgisnacht zu gehenl Ein
Schaffner des Rechnungshofes, der doch den Geſetzlaut Karls
des Großen kennen ſollte: „Stryga vel masca!“*) Was
die Kleine betrifft Esmeralda nennt man ſie ja wohl
ſo werde ich Eure Befehle erwarten Ach! wenn wir unter
dem Portale durchgehen, möget Jhr mir auch erklären, was
der Gärtner in Flachgrundmalerei bedeuten ſoll, den man beim
Eintritte in die Kirche ſieht. Jſt es nicht der Säemann
He! Meiſter, woran denkt Jhr denn

Dom Claude, der in ſich verſunken war, hörte nicht mehr auf
ihn. Charmolue, welcher der Richtung ſeines Blickes folgte, ſah,
daß er unwillkürlich auf das große Spinnennetz gerichtet war,
welches das Turmfenſter überzog. Jn dieſem Augenblicke
ſtürzte ſich eine leichtſinnige Fliege, welche die Märzenſonne
aufſuchte, quer in das Gewebe und war gefangen. Bei der
Erſchütterung ihres Gewebes machte die ungeheure Spinne eine
plötzliche Bewegung aus ihrem Sitze in der Mitte heraus,
dann ſtürzte ſie ſich mit einem Sprunge auf die Fliege, welche
ſie mit ihren Vorderfühlern in zwei Hälften zuſammenpreßte,
während ihr ſcheußlicher Saugrüſſel ihr den Kopf J rte.
„Arme Fliegel!“ ſagte der königliche Prokurator beim Kirchen-
gerichtshofe, und er erhob die Hand, um ſie zu retten. Der
Archidiakonus, der plötzlich wie aus dem Schlafe auffuhr, hielt
ihm den Arm mit krampfhafter Heftigkeit feſt.

„Meiſter Jakob“, ſchrie er, „laſſet das Verhängnis waltenl“
Der Prokurator drehte ſich beſtürzt um; es ſchien ihm, als ſob

eine eiſerne Zange ihn am Arme gepackt hielt. Das Auge des
Prieſters war ſtarr, wild, flammend und haftete gebannt an der
ſchrecklichen kleinen Gruppe aus Fliege und Spinne.

„Ach, ja!“ fuhr der Prieſter mit einer Stimme fort, von der
man ſagen konnte, daß ſie aus der Tiefe ſeiner Seele kam, „das
iſt das Sinnbild des Alls. Sie fliegt, ſie iſt fröhlich, ſie iſt
eben zum Leben erwacht, ſie ſucht den Irhlina, die freie Luft,
die Frrgren: ach, ja! aber wenn ſie ſich in die gefährliche Ge
ſpinſtroſette ſtürzt kommt die Spinne heraus, die ſchreckliche
Spinne! Arme Tänzerin! arme, dem Untergange geweihte
Fliege! Meiſter Jakob, laſſet ſie gewähren! Es iſt das Ver-
hängnis! Wehe! Claude, du biſt die Spinne. Claude, du

Lateiniſch: Eine Hexe oder Geſpenſt!



R J rn e S ſie deutſchen
als magerer r dendem die nicht eingelöſten Lorbeerwechſel des

e Iderſee ſchwer im Portemonnaie liegen. Am
ſtehen die Etats des Auswärtigen und der

Kolonien auf der Tagesordnung. Die Sitzung dürfte nicht
ſo ſchnell zu Ende en

Preußiſcher Landtag.
Die Beratung des Kultusetats im Abgeordneten-

hauſe ſchreitet immer noch ſehr langſam vorwärts. Geſtern
wurde das Kapitel Techniſches Unterrichtsweſen erledigt, aber
mit dem folgenden Kapitel, Medizinalweſen, kam man nicht zu
Ende. Der Zentrumsabgeordnete Dr. Ruegenberg ver-
langte eine Reform des Hebammenweſens. Er behauptete, daß
heute ein großer Teil der Todesfälle von Frauen im Wochen-
bett auf das Konto der Hebammen zu ſchreiben ſei, die keine ge-
nügende Ausbildung genießen. Er beklagte, daß für den ver
antwortungsvollen Beruf ſich ſo wenig Angehörige der gebildeten
Stände fänden, gab aber gleichzeitig zu, daß die materiellenGrundlagen des Verufs ſehr wenig verlockend wirken. Man
unterhielt ſich weiter über die Frage der ärztlichen Ehrengerichte,
über die Gerichtsſprechung der Aerztekammern und über das
Kurpfuſchertum, wobei von dem Miniſterialdirektor Foerſter
die Mitteilung gemacht wurde, daß bei der nächſten Novelle zur
Reichsgewerbeordnung jedenfalls der Verſuch gemacht werden wird,
die Kurpfuſcher unter den Z 35 zu ſtellen, welcher bei unzuver-
läſſigem Gewerbebetrieb eine Konzeſſionsentziehung ermöglicht.

Der Hauptteil der Sitzung wurde mit einer Antialkohol-
debatte ausgefüllt.Graf Douglas, deſſen Vorſchläge zur Bekämpfung des
übermäßigen Alkoholgenuſſes in der vorigen Seſſion einen breiten
Raum eingenommen hatten dankte dem Miniſter daß er im
Verordnungswege einem Teil dieſer Vorſchläge bereits Geltung
verſchafft hat.

An der weiteren Debatte beteiligten ſich zunächſt der Miniſter
und der freikonſervative Abg. Frhr. v. Zedlitz; es wurde auf
die angeblich frivole und gänzlich ungerechtfertigte Agitation der
Gaſtwirte hingewieſen die dieſe einzelnen Vorſchlägen des
Grafen Douglas entgegengeſetzt haben. Dies gab dem frei-
ſinnigen Abg. Schulz Veranlaſſung, die Intereſſen des Gaſt-
wirtsſtandes energiſch zu wahren. Er verteidigte insbeſondere
ſeine Stellungnahme gegen die Treibereien der orthodoxen Geiſt-
lichen in den Synoden, welche eine Schließung der Schank-
ſtätten während der Gottesdienſtſtunden an den Sonn und
Feiertagen zum Ziel haben. Herr Schulz war in der Vertei-
digung freilich mehr temperamentvoll als geſchickt. Der Aus-
ſpruch, daß die Wahrung der perſönlichen Jntereſſen ihm ſters
höher geſtanden habe als die der Allgemeinheit, widerſpricht
direkt liberalen Grundſätzen, und Herr v. Zedlitz war ſchlau ge-
nug, in dieſen Sätzen das Zugeſtändnis zu erblicken, daß die
Beſtrebungen des Bundes der Landwirte damit gerechtfertigt
werden können. Herr Schall, der die Jntereſſen der von den
Gaſtwirten ſcharf angegriffenen orthodoren Geiſtlichen wahren
wollte, zog die Debatte auf ein recht tiefes perfönliches Niveau
herunter. Es gab viel Heiterkeit, aber dem Ernſte der Sache
entſprachen die Scherze nicht, mit denen ſich die Herren Schall
und Schulz noch gegenſeitig regalierten.

Bevor die Zuſchußforderung für die Charitee, bei der die für
Berlin geplante Sonderbeſteuerung erörtert werden ſoll, zur
Verhandlung kam, wurde die Weiterberatung auf heute 12 Uhr
vertagt. Auf der Tagesordnung ſteht außerdem noch der ſchleu-
nige Antrag, welcher den Zentrums- Abgeordneten Porſch mit
der Führung der Geſchäfte eines 1. ren währendder Krankheit des Frhrn. v. Heeremann betrauen will.

Ein Kolonialſkandal.
Die Rhein.-Weſtf. Ztg. ſchreibt
„Der Diſtriktschef von Bethanien, Baron v. Stempel, hatte

inen deutſchen Händler Namens Groeneveld in Keetmanshoop
deshalb boykottiert, ihm dadurch ſeine wichtigſten Kunden ent-
ogen und verſchiedene Gerechtſame abgeſprochen, weil er einen

Fall ſchlimmſter Mißhandlung eines gefangenen Negers durch
einen Unteroffizier der Schutztruppe an eine nationale Berliner
Zeitung mit der Hinzufügung berichtet hatte, wenn ſie keine
Verwendung dafür hätte, möchte ſie das Manufkript an den
Vorwärts weitergeben. Das allein hatte für den Leutnant
Baron v. Stempel genügt, um den Groeneveld als Sozial-
demokraten zu brandmarken, was er nach unſeren Jnformationen
keineswegs iſt. Nur ſein Verkehr mit der Preſſe war dem
Herrn unangenehm. Mehrmals hatte die Kolonialverwaltung
die Aufhebung des Boykotts verfügt, ohne daß ſich H. v. Stempel
getig hätte. Erſt die Veröffentlichung der Angelegenheit in
der Rhein.Weſtf. Ztg. hat endlich ihre ſchleunige und wirkliche
Regelung zur Folge gehabt. Wie uns aus DeutſchSüdweſt-
afrika berichtet wird, iſt Baron v. Stempel ſeines Amtes in
Keetmanshoop entſetzt, um anderweitig verwendet zu werden.
Der Bohykott iſt endgiltig aufgehoben und dies den Beteiligten
durch folgendes Schreiben des Kolonialdirektors Dr. Stuebel
bekanntgegeben worden

Berlin, 13. März 1903. Auswärtiges Amt, Kolonial-
Abteilung. Die an das kaiſerliche Gouvernement wegen un-

richen. Ein

rige Diſtrikts m gedachten Jlat eine anderweitige
Verwendung gefunden und es iſt dem kaiſerlichen Bezirks-
amtmann in Keetmannshoop erneut dringlichſt zur Pflicht
gemacht worden thunlichſt auch durch entſprechende Ein
wirkung auf den eingeborenen Kapitän dafür Sorge zu tragen,
daß Groeneveld vor jeglicher wirtſchaftlichen Schädigung ge
ſog werde. Der Ftarionaveſgyung ſowohl als dem

Groeneveld iſt eröffnet worden, daß kein Verbot des Ver
ehrs zwiſchen ihnen mehr beſteht.

Dieſe Mitteilung eröffnet ja einen reizenden Einblick in unſer
koloniales Verwaltungsſyſtem. Ein Händler wird deswegen
boykottiert und mit allen amtlichen Mitteln geſchädigt, weil er
über eine koloniale Beſtialität an die deutſche Preſſe zu be-
richten ſich erdreiſtet hatte! Und dieſer Boykott wird ruhig
fortgeſetzt, trotzdem die vorgeſetzte Behörde des Kolonialpaſchas
dieſem die ſofortige Einſtellung des Boykotts anbefohlen hatte!
Und dieſer ſelbſtherrliche Beamte wird wegen ſeiner doppelten
Verfehlung nicht etwa glatt ſeines Amtes enthoben, ſondern
er wird nur verſetzt!

Bei einer ſo erſtaunlich milden Behandlung kann man ſich
natürlich nicht wundern, wenn unſerer kolonialen Burenukratie
immer mehr der Kamm ſchwillt und ſie ſich zu einer Autokratie
entwickelt, die ſelbſt unſeren Kolonialſchwärmern ſchwerſte Be-
denken einflößt.

Der deutſche Handelstag
iſt geſtern unter Beteiligung zahlreicher Vertreter der Reichs-
und Staatsregierungen, der Vertretungen faſt ſämtlicher
deutſcher Handelskammern und kaufmänniſchen Korporationen,
ſowie der großen kaufmänniſchen und gewerblichen Jntereſſen-
verbänden zu ſeiner 29. Vollverſammlung zuſammengetreten.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky hielt eine Begrüßungs-
anſprache, in der er u. a. ſagte: Wir ſtehen jetzt vor dem
ſchwierigen Stadium der Erneuerung unſerer Handelsverträge,
ſür deren Ausgeſtaltung die Wünſche der Beteiligten natur-
gemäß außerordentlich weit auseinandergehen. Jn dieſem
Kampfe der Jntereſſen wird jeder zu gunſten des anderen ehr-
liche Selbſtbeſchränkung üben müſſen. Aber eine Ueberzeugung
ſollten alle Erwerbsſtände teilen, daß die heimiſche Regierung
die Jntereſſen unſeres Erwerbslebens mit derfelben Sach-
kenntnis und mit demſelben Nachdruck vertreten wird, wie
dies von den fremden Regierungen zum Beſten ihres Landes
vorausgeſetzt wird. Möge der deutſche Handelstag auch in
Zukunft dazu beitragen, das große Vertragswerk wirkſam zu
fördern.

Nach Erſtattung des Geſchäftsberichts durch den General-
ſekretär Dr. Soetbeer (Berlin) begründet und befürwortet der-
ſelbe einen Antrag des Ausſchuſſes: „Der deutſche Handels-
tag ſpricht ſein Bedauern aus, daß die von ihm zum neuen
Zolltarifgeſetz geäußerten Wünſche in ſehr erheblichen Punkten
nicht berückſichtigt worden ſind. Für die neuen Handels-
verträge, die mit allen für den deutſchen Außenhandel bedeut-
ſamen Staaten zu ſchließen ſind, hält er an den bereits in
den Vollverſammlungen vom 14. März 1898, 8. Januar 1901
und 30. September 1901 aufgeſtellten Forderungen feſt. Von
der Reichsverwaltung erwartet der deutſche Handelstag, daß
ſie ſeinen Forderungen ſorgfältige Beachtung ſchenke, daß ſie
für die Vertragsverhandlungen ſich des Beirats ſachverſtändiger
Perſonen bediene, und daß ſie nichts verſäume, um auf der
1891 betretenen Bahn der Handelspolitik weitere Erfolge und
Fortſchritte zu erzielen.“ Dieſer Antrag wurde angenommen.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Die Verſammlung von Vertretern der Arbeiterorganiſationen,

die das Abwehrkomitee am Sonntag zuſammenberufen hatte,
führte eine gewiſſe Klärung über den gegenwärtigen Stand der
Verhältniſſe herbei. Zweck dieſer Verſammlung war, die gegen-
ſeitige Fühlung zu erhalten und nochmals wegen des weiteren
Verhaltens dem Abwehrkomitee mit Rat und That beizuſtehen.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, auf dem bisher eingeſchlagenen
Wege weiterzugehen. Betreffs der Frage, ob partielle Streiks
proklamiert werden ſollen, wurde beſchloſſen, dies dem Urteil
der betreffenden Gewerkſchaftsverbände ſelbſt zu überlaſſen.
Ferner wurde beſchloſſen, Abgeordnete nach dem Ausland zu
entſenden, um die ausländiſchen Arbeiterorganiſationen mit der
Lage bekannt zu machen und um ſich eventuell noch mehr Unter-
ſtützung, als bis jetzt bereits zugeſagt iſt, zu ſichern.

Aus dem Haag wird unterm 18. März gemeldet: Wie von
verſchiedenen Seiten mitgeteilt wird, beabſichtigt die Regierung
ein Kompromiß in der Eiſenbahnarbeiterfrage vorzuſchlagen,
wonach ein Schiedsgericht ernannt werden ſoll, welches beauf-
tragt wird, die Differenzen zwiſchen den Arbeitern und den
Direktionen zu ſchlichten. Miniſterpräſident Kuyper hofft hier-
durch die Oppoſition für ſeine Streikgeſetze günſtig zu ſtimmen.
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wie aus Salzburg gemeldet wird, in Sekreiſen ſowie auf die Vrgeſſin Luiſe einen höchſt

Eindruck gemacht. Letztere konnte nur mit Mühe davon abge
halten werden, eine entſchiedene öffentliche Antwort zu geben,
in welcher ſie überraſchende Enthüllungen machen wollte.

Zu der maßloſen Verurteilung der ehemaligen Kronprinzeſſin
in dem Erlaſſe des Königs ſchreibt der Vorwärts:

Gleichwohl, trotz dieſer nachträglichen Beſchuldigung wäre die
längſt tief gefallene Frau eine gefeierte, byzantiniſch ange
ſchwärmte Königin ein Jdeal für „ihr“ Volk geworden,
wenn ſie ihrer ungebändigten Leidenſchaft weiter eben nur im
ſtillen gelebt hätte, wenn ſie nicht den Mut gefunden hätte,
die Lüge abzuwerfen und ſich zu ihrer Leidenſchaft offen zu
bekennen. Gerade das, was dieſe Frau und ihr Schickſal
achtungswürdig bei allen Menſchen reinerer und freierer Sitt-
lichkeit macht, gerade ihr ſtolzer Wahrheitsmut hat ſie der Hof
moral als verderbtes Geſchöpf erſcheinen laſſen, das fortan
vogelfrei jedem Angriff und jeder Anſchuldigung ſchonungslos
ausgeliefert werden darf.

Gerade der Erlaß des Königs muß geeignet ſein, der un-
glücklichen Frau verſtärkte Sympathien zuzuwenden. Denn er
beweiſt, daß am ſächſiſchen Hofe moraliſche Anſchauungen
herrſchen, in denen eine feinere Natur nicht atmen kann.
War die Prinzeſſin Luiſe wirklich „längſt gefallen“, ſo hätte
die Ehe eben längſt nach der bürgerlichen Moral ge-
trennt werden müſſen. Die Anklage aber erſt in dem Augen
blicke zu erheben, erſt dann den Stein zu werfen, da die Frau
ſich zu ihrer Neigung offen und ehrlich zu bekennen wagte, das
verrät eine Anſchauung, welche die Aufhebung echter Sittlichkeit
bedeutet.

Der Fall beweiſt eines: die Hofkaſte verfolgt ebenſo un
erbittlich die Ketzer, die ihrer Enge zu entfliehen wagen, wie
die orthodoxe Kirche die Abtrünnigen. So lange jemand in der
Kaſte bleibt, darf er thun und laſſen, was er will. Wagt er
aber ihr zu entweichen, dann wird kein Mittel verſchmäht, um
ihn als Verräter an den heiligſten Intereſſen hinzuſtellen.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags bewilligte geſtern
entgegen ihrem vorigen Beſchluß die Forderung von 1/2 Mill.
Mark für den Truppenübungsplatz Neuhammer. Alsdann
wurde die Errichtung einer militär-techniſchen Hochſchule erneut
beraten. Abgeordneter Müller- Fulda nahm einen früheren
Antrag Gröber auf, wonach die allgemein techniſche Ausbildung
der Offiziere der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg über-
laſſen bleiben ſolle, während für die militär-techniſche Aus-
bildung eine beſondere Akademie errichtet werden müſſe. Nach
dem der Kriegsminiſter ſich mit dieſem Antrag einverſtanden
erklärt hatte, wurde der Antrag Müller-Fulda unter Ablehnung
einiger anderer Vorſchläge mit 13 gegen 12 Stimmen an-
genommen.

Die Phosphorzündholz Kommiſſion kam am Mittwoch
zur zweiten Leſung des Geſetzentwurfs. Seitens der Regie
rungsvertreter wurde gegenüber dem Hinweis auf die Feuer-
gefährlichkeit der neuen Zündhölzer beim Eiſenbahntransport
angeführt, daß die mit chlorſaurem Kali und Weißphosphor her-
geſtellten Zündhölzer, die weit exploſiver ſind als alle andren,
bisher ohne jede Beanſtandung mit der Eiſenbahn transportiert
wurden. Schließlich wurden die 88 1 und 2 des Entwurfs
gegen 3, S 3 gegen 4, das ganze Geſetz gegen 4 Stimmen an-
genommen. Die Abgg. Müller-Meiningen und Wiemer bringen
eine Reſolution ein: Den Reichskanzler zu erſuchen: a) auf
die Bundesregierungen einzuwirken, geeignete Maßregeln zu
treffen, um in den durch das Verbot der Verwendung des
weißen Phosphors zur Herſtellung von Streichhölzern beſonders
betroffenen Gegenden anderweitige günſtige Arbeitsgelegenheit
zu ſchaffen; b) über die betreffenden Maßregeln und ihren
Vollzug dem Reichstage Mitteilung zu machen. Abſatz a wurde
einſtimmig angenommen, Abſatz b mit 7 gegen 11 Stimmen
abgelehnt. Bei der Debatte über die Frage, was mit den
Zündholz- Arbeitern in abgelegenen Waldgegenden werden ſolle,
die jetzt trotz Verbots Weißphosphor-Zündhölzer herſtellen, ſchlug
Wurm vor, daß dort vielleicht Genoſſenſchaften mit Staatshilfe
geſchaffen werden können, bei denen die Regierung (es handelt
ſich um Sachſen-Meiningen) für geeignete Arbeitsſtätten ſorgt.
Reißhaus teilt mit, daß die meiningenſche Regierung beabſichtigt,
die Glasbläſerei dort einzuführen, ſpeziell die Anfertigung von
Thermometer-Röhren (ohne Queckſilberfüllung).

Nächſten Donnerstag wird der Bericht feſtgeſtellt; die Plenar
beratung beginnt nach den Oſterferien.

Die württembergiſche Regierung für Diäten. Jn der
Generaldebatte zum Etat gab der Miniſterpräſident namens
der Staatsregierung die Erklärung ab, daß die württembergiſche
Regierung, obwohl ſie in der Gewährung von Diäten eine
ſchwerwiegende Verfaſſungsänderung erblicke, im Bundesrat
doch nicht dagegen ſtimmen werde.
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biſt auch die Fliege! Du flogſt zur Wiſſenſchaft, zum Lichte,
zur Sonne du warſt nur beſorgt, an die freie Luft, zum hellen
Lichte der ewigen Wahrheit zu gelangen; aber als du dich zur
blendenden Lichtöffnung hinſtürzteſt, die in eine andere Welt
führt, in die Welt der Klarheit, der Erkenntnis und des
Wiſſens, blinde Fliege, unſinniger Doktor, da haſt du nicht
dieſes feine Spinnengewebe geſehen, das vom Schickſale zwiſchen
dem Lichte und dir ausgeſpannt war; du haſt dich blindlings
hineingeſtürzt, armſeliger Thor, und jetzt zappelſt du mit zer-
ſchmettertem Haupte und ausgeriſſenen Flügeln zwiſchen den
eiſernen Klauen des Verhängniſſes! Meiſter Jakob! Meiſter
Jakob! laſſet die Spinne gewähren!“

„Jch verſichere Euch“, ſagte Charmolue, der ihn anſah, ohne
ihn zu verſtehen, „daß ich ſie nicht berühren werde. Aber laßt
meinen Arm los, Meiſter, wenn ich bitten darf! Jhr habt eine
Hand, wie eine Zange.“

Der Archidiakonus hörte ihn nicht an. „O Thörichter!“ fuhr
er fort, ohne das Thurmfenſter aus den Augen zu laſſen, „und
wenn du es hätteſt zerreißen können, dieſes furchtbare Gewebe,
mit deinen Mückenflügeln, ſo glaubſt du, du würdeſt zum Lichte
haben gelangen können! Wehe! jenes Glas, das in weiterer
Ferne iſt, diejes durchſichtige Hindernis, dieſe kryſtallene Mauer,
die härter als Erz, und die alle Erdenweisheit von der Wahr
eit trennt, wie hätteſt du durch ſie dringen wollen O
itelkeit menſchlichen Wiſſens! Wie viele Weiſe flattern aus

weiten Fernen heran, um ſich das Haupt an ihr zu zerſchellen!
Wie viele philoſophiſche Lehrgebäude ſtoßen ſich, bunt durch-
einander ſummend, an dieſe durchſichtige, ewige Scheidewand!“

Er ſchwieg. Dieſe letzteren Gedanken, die ihn unmerklich von
ſeiner Betrachtung zur Gewißheit zurückgeführt hatten, ederr beruhigt zu Wer Jakob Charmolue ließ ihn völlig zum

ewußtſein der irklichteit zurückkommen, als er die Frage
an ihn richtete: „Nun denn, lieber Meiſter, wann wollt Ihr
mir helfen, Gold zu machen Jch ſehne mich danach, zum Ziele
zu kommen.

Der Archidiakonus hob das Haupt zu einem bittern Lächeln.
„Meiſter Jakob, leſt des Michael Pſellus „Dialogus de energia
et operatione daemonum“.*) Was wir treiben, iſt nicht ganz
unſchuldig.“

Lateiniſch: Zwiegeſpräch über die Stärke und Thätigkeit
der Geiſter.

„Sprecht leiſer, Meiſter! Jch ahne es“, ſagte Charmolue.
„Aber man muß wohl ein wenig Alchimie treiben wenn
man nur königlicher Prokurator mii dreißig Thalern Toursſche
Münze jährlich beim Kirchengerichtshofe iſt. Laßt uns nur ja
leiſe ſprechen.“

Jn dieſem Augenblicke traf das Schmatzen einer kauenden
Kinnlade, welches vom Unterteile des Herdes herkam, das
furchtſame Ohr Charmolues.

„Was iſt das fragte er.
Es war der Student, der in ſeinem Verſtecke ſehr beengt

und gelangweilt, hier ſoeben eine alte Brotkruſte und ein
Stück verſchimmelten Käſe entdeckt, und ſich ohne weiteres da
ran gemacht hatte, beides zum Troſte als Frühſtück zu ver-
zehren. Weil er Heißhunger hatte und jeden Biſſen ſchmatzend
kaute, ſo entſtand ein hörbares Geräuſch, das den Prokurator
aufmerkſam und erſchrocken machte.

„Es iſt eine meiner Katzen,“ entgegnete ſchnell der Archi-
diakonus, „die da unten einige Mäuſe verzehrt.“

Dieſe Erklärung beruhigte Charmolue.
„„Jn Wahrheit, Meiſter erwiderte er mit ehrerbietigem
Lächeln, „alle großen Vhiloſophen haben ihr Lieblingstier ge-
habt. Jhr wißt, daß Servius ſagt: „Nullus enim locus sine
genio est.“*)

Mittlerweile erinnerte Dom Claude, der einen neuen Unfug
von Johannes ſeiten fürchtete, ſeinen würdigen Schüler da-
ran, daß ſie beide einige Figuren des Portales zu ſtudieren
hätten und alle zwei verließen die Zelle unter lautem „Ach“
des Studenten, der ernſtlich zu befürchten anfing, daß ſein
Knie den Abdruck ſeines Kinnes annehmen möchte.

6. Was ſieben Flüche in freier Luft für eine
Wirkung hervorbringen können.

„Te Deum laudamus!“**) rief Meiſter Johann aus, als er
aus ſeinem Loche herauskroch, „nun ſind die beiden Nachteulen
abgezogen. Ooch! och! Har! Par! Marx! die Flöhe! die tollen
Hunde! Zum Teufel, ich habe genug an ihrer Unterhaltung!

Lateiniſch: Es iſt ja kein Ort ſeinen Schutzgeiſt.
Lateiniſch: „Herr Gott, Dich loben wir!“ Anfangsworte

des Ambroſianiſchen Lobgeſanges.

Der Kopf brummt mir wie ein Glockenturm. Schimmeligen
Käſe noch obendrein in den Kauf! Friſch! Wir wollen hinab-
ſteigen, den Beutel des großen Bruders nehmen und alle dieſe
Münzen darin in Flaſchen umſetzen!“
Er warf einen zärtlichen und bewundernden Blick in das
Innere des koſtbaren Beutels, brachte ſeine Kleider wieder in
Ordnung, rieb ſeine Halbſtiefeln ab, ſtäubte die armen, von
Aſche ganz grau gewordenen Lermel ab, pfiff ein Lied, machte
einen Luftſprung, unterſuchte, ob noch etwas in der Zelle wäre,
das er mitnehmen könnte, raffte hier und da vom Herde einige
Glasperlenamulette zuſammen, die er Jſabeaula-Thierrye als
Schmuckſtück geben könnte, ſtieß dann die Thür auf, welche
ſein Bruder als einen letzten Gnadenbeweis unverſchloſſen ge
laſſen hatte, und die er ſeinerſeits als letzten Schabernack offen
ſtehen ließ, und ſtieg, wie ein Vogel hüpfend, die Wendeltreppe
hinab. Mitten auf der finſteren Stiege ſtieß er mit dem
Ellenbogen an etwas, das ſich brummend zur Seite drückte;
er vermutete, daß es Quaſimodo wäre; und es kam ihm ſo
ſpaßhaft vor, er ſich vor Lachen die Seiten haltend den
Reſt der Treppe hinabſtieg, und er lachte noch, als er auf den
Platz hinaustrat.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Wahrheit die Ehre. Vater: „Jch höre, mein

Junge, daß Du kürzlich mehrere Unwahrheiten ausgeſprochen
haſt. Das betrübt mich von Herzen. Sprich ſtets die Wahr
heit, ſelbſt wenn Du Dir dadurch Strafen zuziehſt. Willſt Du
mir das verſprechen

Sag Reaen Leo b', und ſieh ben gekli
ater: „Schön, jetzt geh' und ſieh', wer eben geklingelthat. Sollte es der Ekeuererheber 5 ſo ſage ihm, ich ſet

nicht zu Hauſe.“

Frauenlogik. Er: „Warum falteſt Du denn den Brief
gar ſo klein zuſammen

ie: „Damit er nicht ſo ſchwer ausſieht.“
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ie ndvieh. a der kathol
in V n ein Farrenſtall. Der dortige Gemeinde
farren war jetzt auch von der proteſtantiſchen Nachbar
emeinde Bernloch benutzt worden. Nachdem im Kreiſe Mün

zu dem die beiden Gemeinden gehören, der Zentrumskandidat bei der Landtagswahl unterlegen iſt und die Volks

partei den Kreis mit Hilfe der proteſtantiſchen Pauern behauptet
hatte, ließ, vier r nach der Wahl, die Gemeinde Ober-
ſtetten in Bernloch mit der Ortsſchelle amtlich bekannt machen,
daß von jetzt ab keine Kühe von Bernloch mehr von dem Farren
von Oberſtetten beſprungen würden. Jm ganzen Bezirk
ſchüttelt man den Kopf. Ein alter Bernlocher aber ſagte: „Jn
Gottes Namen, jetzt gonnet ſie uns keine katholiſche Kälble
mehr.“ Der demokratiſche Stuttgarter Beobachter, der dieſen
neuen Akt des klerikalen Fanatismus meldet, meint dazu:
„Alſo der Konfeſſionalismus bleibt nicht bei der Scheidung der
Menſchen und Kinder ſtehen, ſondern ſteigt ins Tierreich
herunter. Der Simultanfarrenſtall wird bekämpft und ab
497gfft Man verbietet die Duldſamkeit im Verhältnis zwiſchen

ühen und Bullen. Man ſcheint das als eine für das liebe
Vieh gefährliche Miſchehe anzuſehen.

Ein adeliger Leutnant als Deſerteur. Leutnant Burk-
hard v. Schmeling vom 2. hanſeatiſchen Jnfanterie-Regiment
Nr. 76 in Hamburg iſt vom Gericht der 17. Diviſion in
Schwerin für fahnenflüchtig erklärt und ſein im Deutſchen Reiche
befindliches Vermögen mit Beſchlag belegt worden.

Wiederum ein Opfer der Lanze. Jn trauriger Weiſe
verunglückte in Neuhaus bei Paderborn der aus Köln ſtam-
mende Huſar Hubert Frank von der 4. Eskadron des 8. Huſaren-
Regiments. Bei einer Uebung mit Lanzen warf ein Rekrut
das Wurfgeſchoß verkehrt, ſo daß bei einer Bewegung des
Pferdes des Frank letzterem die Spitze in die Bruſt drang.
Er hatte noch die Kraft, die Lanze aus der Wunde zu ziehen,
ſtarb aber bald darauf an innerer Verblutung.

Miß handlungen bei der Marine. Vor dem Geſchwader-
kriegsgericht zu Kiel hatte ſich der Bootsmannsmaat Habbich
wegen ſchwerer Mißhandlung eines Untergebenen zu verant-
worten. Am 31. Januar unternahmen zwei Torpedodoote in
der Nordſee eine Vergleichsſturmfahrt. Der kleine Kreuzer
Ariadne diente als Begleitſchiff. Beim Einlaufen in die Reede
von Kuxhaven ſollte von Bord des Kreuzers die große Dampf-
pinaſſe zu Waſſer gelaſſen werden. Da die Bootsmannſchaft
jedoch faſt aus lauter Rekruten beſtand, die bei dem hohen
Seegang faſt ausnahmslos ſeekrank waren, gelang das Manöver
ſehr ſchlecht. Die Pinaſſe geriet in große Gefahr, gegen dasSchiff geſchlagen und beſchadigt zu werden. Der Bootsmanns-

maat wurde darüber ſehr erregt, beſonders da das Manöver
ſich unter den Augen eines Offiziers abſpielte. Als der mit
anweſende Matroſe Baſedow ſich obendrein noch über die See-
kranken luſtig machte, wurde der Angeklagte ſo erboſt, daß er
ſich hinreißen ließ, dem Baſedow einen derartig wuchtigen
Schlag ins Geſicht zu verſetzen, daß dem Matroſen zwei Zähne
aus dem Munde flogen. Bei der Urteilsbemeſſung wird als
ſtrafmildernd in Betracht gezogen die große Erregung, in der
der Bootsmannsmaat ſich befunden hat, ferner, daß er bei dem
Offizierkorps ſeines Schiffes derartig gut angeſchrieben ſteht,
daß dieſe ihm ſogar einen Verteidiger geſtellt haben. Es wird
W Habbich deshalb nur auf 10 Tage Mittelarreſt
erkannt.

Ausland.
Nufßzland. Ueber das Zarenmanifeſt wird von

einem Mitarbeiter des Vorwärts geſchrieben:
Nachdem nun auch der ruſſiſche Text des Zarenmanifeſtes

vorliegt, erſcheint es noch in viel ungünſtigerem Lichte, als
nach der deutſchen Uebertragung, in der vor einigen Tagen
das Wolffſche Telegraphenbureau es übermittelt hatte.

In der Wolffſchen Ueberſetzung iſt ein ſehr wichtiger Paſſus
gekürzt wiedergegeben. Durch dieſe Kürzung iſt aber der wahre
Inhalt der Stelle in ſein Gegenteil verkehrt worden. Jn der
betreffenden Ueberſetzung lautet der fragliche Paſſus: „Die
Gouvernements und Kreisverwaltung iſt zu reformieren durch
Arbeiten der lokalen Vertreter.“ Die richtige Ueberſetzung iſt
folgende: Die Gouvernements und Kreisverwaltung iſt dahin
zu reformieren, daß die mannigfaltigen Bedürfniſſe der länd-
lichen Bevölkerung (wörtlich heißt es „semkoi schisni“, „des
ländlichen Lebens“, das Wort semskoi wird aber in Rußland
tets ſpeziell auf die Thätigkeit des Semſtwos bezogen, die

Worte „semskoi schisni“ bedeuten alſo ſinngemäß: „die Ver-
hältniſſe, die der Kompetenz des Semſtwos unterſtellt ſind“)
in erhöhtem Maße befriedigt werden durch Arbeiten von ört-
lichen Vertretern, die von einer ſtarken geſetzlich eingeſetzten
Gewalt geleitet werden, welche uns gegenüber ſtreng verant-
wortlich iſt.“ Die letzigedruckten Worte fehlen in der Wolff
ſchen Ueberſetzung. Gerade ſie aber bekunden die Abſicht, das
Semſtwo, das Organ der ländlichen Selbſtverwaltung, unter
deſſen Kompetenz das ländliche Medizinalweſen, die Bekämpfung
der Viehſeuchen, zum großen Teil das Schulweſen e.
ſeiner bisherigen relativen Selbſtändigkeit zu berauben. Das
Semſtwo, das bisher vom Gouverneur bloß beauffſichtigt
wurde, dem höchſtens das Recht zuſtand, in gewiſſen Fällen
die Beſchlüſſe des Semſtwos aufzuheben, wogegen dann wieder
dem Seiſtwo das Recht der Beſchwerde an den Senat zu
ſtand, ſoll nunmehr alſo „unter die Leitung der ſtarken Re-
gierungsgewalt“ geſtellt werden. Es iſt das der reaktionärſte
Schlag gegen das unter Alexander II. eingeführte Selbſtver
waltungsſyſtem, der ſich denken läßt.

Statt die Selbſtverwaltung offen und ehrlich zu erfſticken,
ſucht man den Anſchein zu erwecken, daß man ſie ſogar erweitern
wolle. Argliſtig erklärt man: „Die Bedürfniſſe der ländlichen
Bevölkerung ſollen in erhöhtem Maße durch Arbeiten der
örtlichen Vertreter befriedigt werden“ was aber in Wirklich-
keit nichts anderes heißt, als daß ein großer Teil der Selbſt
koſten von den Staatskaſſen auf die Kaſſen der Semſtwos ab-
gewälzt werden wird.

Die Moskowskija Wjedomoſti, das Hauptorgan der ruſſiſchen
Reaktionäre, bricht denn auch in Jubel aus über das ganze
Manifeſt und insbeſondere über den Paſſus, der ſich auf das
Semſtwo bezieht. Das Manifeſt, ſagt das Blatt in dem Der
Weg des Zaren betitelten Artikel, wird nun hoffentlich allen
Hoffnungen darauf, daß die Regierung einem konſtitutionellen
Regime zuneige, ein Ziel ſetzen. Der Zar hat noch einmal klar
ausgeſprochen, daß er den Fußſtapfen ſeines Vaters folgen und
die Ordnung feſtigen will. „Jnsbeſondere,“ meint das Blatt,
„iſt der Paſſus betreffend das Semſtwo geeignet, allen Jlluſionen
den Todesſtoß zu verſetzen.“

„Was bedeutet,“ fährt das Blatt fort, „die Anerkennung der
Toleranz gegen Andersgläubige der Thatſache gegenüber, daß
das Manifeſt die Stärkung des Einfluſſes der orthodoren Geiſt
lichkeit auf die Organe der bäuerlichen Selbſtverwaltung als
die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zeit hinſtellt

Die Rußkija Wjedomoſti, das liberale Organ der Moskauer
Profeſſoren, haben das wahre Weſen des Manifeſtes erkannt
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es beſchränkt ſich auf eine trockene Wiedergabe ſeines Jnhalts

und bemerkt dazu melancholiſch: Da die Regierung örtliche Ver
treter über die geplanten Reformen anhören will, ſo wäre es
gut, wenn auch die Preſſe die Möglichkeit erhielte, ſich über die-
ſelben frei zu äußern. Jubelnd beſprechen das Manifeſt noch
die Nowoje Wremja, ein Regierungsreptil, und die liberalen
Tiriewwadbija Wjedomoſti das letztere wohl aus kindlicher

nfalt.
Alles in allem iſt das Manifeſt eine freche Verhöhnung aller

vorwärtsſtrebenden Elemente in Rußland. Es enthält als
Programm: Feſthaltung am Abſolutismus, Unterſtellung des
Semſtwos unter Leitung von Regierungsbeamten, Neuein-
führung eines formell zu regelnden Einfluſſes der orthodoren
Geiſtlichkeit auf die Organe der bäuerlichen Selbſtverwaltung

an Reformen werden gegeben nur Kredit für Bauern (natür-
lich notleidende), Erleichterung des Austrittes aus der Land-
Gemeinde und Aufhebung der bäuerlichen Haftpflicht, Re
formen, die im Jntereſſe der Regierung ſelbſt liegen. Außer-
dem iſt noch als Köder für die ganz Dummen hingeworfen:
1. Toleranz gegenüber Andersgläubigen, die wohl, abgeſehen
von den regktionär ſektiereriſchen Kaufleuten in Moskau, auf
dem Papier bleiben wird, und 2. Hinzuziehung von Perſonen,
die das öffentliche Vertrauen genießen, zur Beratung über die
Geſetze betreffend die ländliche Bevölkerung. Dieſe Perſonen
werden die verächtliche Rolle von Statiſten zu ſpielen haben.

Jtalien. Schülerrevolten. Um Examenerleichterungen
zu erlangen, traten Dienstag die Schüler der Gymnaſien, Real-
ſchulen und Mittelſchulen in Palermo, Meſſina, Reggio, Bologna
und anderen Städten ſowie der höheren Handelsſchulen in
Bari und Venedig gleichzeitig in einen Streik ein. Jn Bologna
veranſtalteten die Schüler unter Pereatrufen auf den Unterrichts-
miniſter Straßenumzüge und verübten einen ſolchen Lärm, daß
das Militär gegen ſie aufgeboten wurde. Jm Handgemenge
wurden viele Schüler übel zugerichtet, ihre Fahne wurde zer-
riſſen und beſchlagnahmt. Ein Dutzend wurde verhaftet. Die
Studenten der Univerſität lehnten ihre Beteiligung ab. Auf
alle Fälle bewachen zwei Kompagnien Infanterie das Rathaus
und die öffentlichen Aemter.

Frankreich. Ein unbotmäßiger Hauptmann. Wie
aus Domfort berichtet wird, iſt der Hauptmann Pririer ver-
haftet worden, weil er in einer Anſprache an ſeine Kompagnie
die republikaniſche Regierung ſcharf mitgenommen und ſie ſogar

beleidigt hatte. Der Korpskommandeur hat den Hauptmann
ſofort auf Feſtung geſchickt, bis der Miniſter den Entſchluß
wegen der Beſtrafung des Hauptmanns gefaßt haben wird.

Die Finanzoperationen Leopold II. vor
der belgiſchen Kammer.

Bei der Beratung des Budgets des Aeußeren in der bel-
giſchen Kammer hielt der Genoſſe Vandervelde eine bedeutſame
Rede, die im ganzen Lande großes Aufſehen erregt hat. Es
handelte ſich um die finanziellen Unternehmen, bei denen der
belgiſche König in hervorragendem Maße beteiligt iſt. Vander-
velde ſtellte feſt, daß der König bei der Kongo Geſellſchaft ſo
wohl als auch bei der Aſiatiſchen Kompagnie finanziell ſehr
ſtark beteiligt ſei. Der Redner ſchilderte nun die finanziellen
Transaktionen des Königs wie folgt: 1897 ſei die amerikaniſche
China Kompagnie gebildet worden zu dem Zweck, in China
kommerzielle und induſtrielle Unternehmen zu begründen und
auszubeuten. Dieſe Geſellſchaft erhielt 1898 die Konzeſſion für
den Eiſenbahnbau Hankow-Kanton. Leopold II. habe es ver-
ſtanden, zwei Drittel der Aktien in belgiſchen Beſitz, nämlich
in den der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu bringen. Der Bahnbau
erfordere die Summe von 200 Mill. Frks., welche die Geſellſchaft
aufzubringen hat und für die der chineſiſche Staat die Garantie
übernimmt. Da der Aktien der amerikaniſchen China Ge-
ſellſchaft in belgiſchen Händen ſich befanden, mußten hier auch

der genannten Summen aufgebracht werden. Zunächſt
handelte es ſich um die Zahlung von 15 Mill. Franks, die
bei der Jnangriffnahme der Arbeiten flüſſig gemacht werden
mußten. Woher das Geld nehmen Nun exiſtiert ein Amorti-
ſations Fonds der Kongogeſellſchaft, bei der, wie ſchon er-
wähnt, ebenfalls der König ſinanziell beteiligt iſt. Ein Antrag,
die 15 Mill. für dan chineſiſchen Bahnbau aus dem Awmorti-
ſationsfonds zu nehmen, wurde von dem Aufſichtsrat mit 2
egen 1 Stimme abgelehnt. Darauf erſchien im offiziellenKongoMonitenr ein vom belgiſchen König, dem Protektor des

Kongoſtaates, gezeichnetes Dekret, wonach der Aufſichtsrat der
Kongogeſellſchaft von 3 auf 6 Perſonen erhöht wurde. Nun-
mehr wurde der Antrag mit 4 gegen 2 Stimmen durchgeſetzt.

Es fehlten nun aber weitere 120 Mill. Franks. Da erſchien
der Entwurf des neuen Sparkaſſengeſetzes. Jn den Motiven
hieß es, daß das Geſetz von 1865 nicht mehr zeitgemäß ſei.
In den letzten Jahren ſeien von Belgien viele ausländiſche
Unternehmen gegründet und unterſtützt worden, welche der
belgiſchen Jnduſtrie große Vorteile gebracht hätten. Für dieſe
ausländiſchen Unternehmen dürfen die auf den Sparkaſſen einge-
zahlten Gelder leider nicht verwendet werden. Dieſe Beſtimmung
müſſe geändert werden, ebenſo diejenige, nach welcher Sparkaſſen
nur ſolchen Geſellſchaften Gelder vorſtrecken dürfen, welche fünf
Jahre hintereinander ihren Verpflichtungen ohne Jnanſpruch
nahme außerordentlicher Hilfsmittel nachgekommen ſind.

Redner geht nun dazu über, die Profite abzuſchätzen, welche
durch die verſchiedenen Transaktionen vorausſichtlich in die
Taſchen der Finanziers fließen würden. Dem Vertrage gemäß
giebt der chineſiſche Staat der Geſellſchaft die Obligationen zu
10 Proz., verzinſt das Kapital mit 5 Proz., und ferner hat
ſich die Geſellſchaft 20 Proz. vom Nettoüberſchuß auf 50 Jahre
hinaus geſichert. Vandervelde rechnet den Profit, der auf die
belgiſchen Teilhaber der amerikaniſchbelgiſchen China Geſellſchaft
fällt, auf 41 Millionen Franks. Man werde nun ſagen, daß
dieſe Unternehmen zum Beſten der Arbeiter ſeien. Er wiſſe
auch zu gat, daß dieſe Expanſion des Kapitalismus die not
wendige Vorbedingung für den Sieg des Sozialismus ſei und
er wolle an dieſer Stelle auch nicht die Anklagen gegen die
Kolonialpolitik der europäiſchen Ziviliſatoren mit in die Wag-
ſchale werfen, was er aber verlange, ſei, daß die Kapitaliſten
das Riſiko für ihre Unternehmen ſelbſt tragen.

Vandervelde ſchloß ſeine Rede: Das Geld der Armen darf
nur direkt zu deren Nutzen verwandt werden. Man baue mit
den Geldern der Sparkaſſen Wohnhäuſer für Arbeiter, Kranken-
häuſer, Lungenheilſtätten 2e. Statt aber die ſoziale Reform zu
fördern, wird hier das Geld der kleinen Leute verlangt, um
die Unternehmen der Kapitaliſtengeſellſchaften und des Königs
u unterſtützen. Dabei haben die Sparkaſſen alles Riſiko, alle
rofite aber fließen in die Taſchen des Königs.

s oziales.
Die Sonntagsruhe in Nordamerika. Die Geſetz

gebung über die Sonntagsruhe iſt in den einzelnen Staaten

r

der nordamerikaniſchen Union eine ganz verſchiedene Einzelne
Staaten wie Arizona haben kein Sonntagsgefetz. Jn den aller
meiſten aber iſt die Schließung der Verkaufsgeſchäfte an Sonn-
tagen angeordnet, mit Ausnahme jedoch der Nahrungs- und
Genußmittelbranche. In der Regel iſt der Verkauf von Prot,
Butter, Kolonialwaren uſw. auch uur auf einige Stunden ge-
ſtattet, ſo z. B. in Maſſachuſetts und Mineſota. In einer
ganzen Reihe von Staaten nimmt die Geſetzgebung Rückſicht
auf die jüdiſche Bevölkerung und einige chriſtliche Sekten, welche
den Sabbat bez. den ſiebenten Tag der Woche feiern, und denen,
ſofern ſie das ſtrikte thun, das Offenhalten ihrer Geſchäfte am
Sonntag geſtattet iſt. Dieſe ganze Sonntagsgeſetzgebung iſt
nur aus religiöſen Rückſichten und nicht aus Gründen der Ar-
beiterwohlfahrt und des Arbeiterſchutzes gegeben.

Barteinachrichten.
Die diesjährige Totenfeier auf dem Kirchhof der März-

gefallenen im Friedrichshain bei Berlin iſt wie immer würdig
verlaufen. Am Vormittag hatte ſich nur wenig Publikum ein-
gefunden, in den Mittagsſtunden aber erſchienen die Genoſſen
in hellen Scharen. Die Zahl der niedergelegten Kränze, von
denen einzelne von gewaltigem Umfang waren, betrug bis
mittag etwa 200. Am Eingang des Friedhofes prüfte ein
r r Schleifen auf den Jnhalt der Jnſchriften.Jede, die Anſtoß erregte, wurde beſchlagnahmt. Die Anarchiſten
hatten Kränze mit ſchwarzen Schleifen niedergelegt.

Der erſte Kranz, der geſtern ſchon kurz nach 5 Uhr morgens
gebracht wurde, war ein mächtiger Kranz der Arbeiter aus den
Hauptwerkſtätten der Großen Berliner Straßenbahn, deſſen
Jnſchrift als erſte der Schere des überwachenden PolizeiOffi
ziers verfiel. Sie lautet:

„Mit Wetterleuchten und mit Sturmesweh'n
Bahnt ſich der Geiſt der Freiheit ſeine Gaſſe.
Er leuchtet auf in Thälern und auf er
Und ſchleudert ſeine Funken in die Maſſe,
Baut Tyrannei auch emſig Feſt' um Feſte,
Es weichen doch des Menſchentums Gebreſte
Dem Geiſt der Freiheit, dem die Welt gehört!“

Dasſelbe Schickſal hatte gleich nachher die Schleife des „Den
Opfern brutalerGewalt“ von den Arbeitern von Panzer-Aktien-
Geſellſchaft gewidmeten Kranzes. Der Schere verfiel auch die
Widmung der zentralorganiſierten Barbiergehilfen „Den Elenden
von 1848“, während die Berliner Droſchkenkutſcher ihren Kranz
„Den Freiheitskämpfern von 1848* widmen durften. Dem Fach-
verein der Muſikinſtrumenten- Arbeiter wurde das „Den Toten
zur Ehr“ geſtattet, „Der Reaktion zum Trotz abgeſchnitten.

Den Arbeitern der Firma Richard Weber u. Co. war ge
ſtattet:

„Der Boden birſt, aufſchlägt die Glut
Und ſprengt dich krachend in die Luft.“

Nicht aber:
„Wir aber ſteigen feuerfeſt
Aufwärts ans Licht aus unſrer Gruft.
Wir ſind die Kraft! Wir hämmern jung
Das alte morſche Ding, den Staat,
Die wir von Gottes Zorne ſind,
Bis jetzt das Proletariat.“

Dem 4. ſozialdemokratiſchen Reichstagswahlkreiſe blieb ſtehen
„Jm Lenzmond iſt's geweſen, da unſere Saat geſät,

„Ueber dem grünen Hügel die rote Fahne weht.“
und wurde abgeſchnitten:

„Wo hundert wehrlos ſanken in Tagen tiefer Schmach,
„Klingt ſiegesſicheres Jauchzen heut millionenfach.“

Schlecht ging es den Abgeſandten der Firma Stern, Salinger
u. Ko., deren Arbeiter die Jnſchrift „Trotz alledem“ dreimal
wiederholt gewählt hatte. Die Schleife fiel nicht nur, ſondern
die Perſon des Kranzträgers wurde feſtgeſtellt. Auf die Wache
mußte zu dieſem Zwecke auch der Ueberbringer des Kranzes
r e atswerkſtatten in Spandau. Die abgeſchnittene Jnſchrift
autete:

„Trotz alledem und alledem,
„So kommt denn an trotz alledem,
„Jhr kennt uns, doch ihr zwingt uns nicht!
„Unſer iſt die Welt trotz alledem.“

Feſtgeſtellt bezüglich ihrer Perſönlichkeit wurden auch die Ueber
bringer der von ſtädtiſchen Arbeitern gewidmeten Kränze, deren
Jnſchriften unbeanſtandet blieben. Vertreten waren ferner alle
Gewerkſchaften, eine große Zahl induſtrieller Betriebe, der
Maſchinenbau und MetallarbeiterVerein (HirſchDuncker), die
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine und der Parteivorſtand, die
Anarchiſten Rixdorfs, die Union, die Arbeitsloſen des Metall
arbeiter-Verbandes, die ſozialdemokratiſchen Frauen und Mäd-
chen, die Krankenpfleger und Bademeiſter Berlins, die freien
Turner, die Kolonie der vereinigten Bauern u. ſ. w. mit weit
über 100 Kränzen. Der Vorwärts widmete ſeinen Kranz „Den
Trägern geſchichtlicher Offenbarung“.

Die Widmung des Hentral-Verbandes der Bäcker lautete in
richtiger Erkenntnis der Sachlage:

„Nur harmlos darf die Widmung ſein,
Sonſt läßt der Leutnant die Schere walten,
Doch wollen wir euch eure Lieder weih'n
Und ſo eure That im Herzen behalten!“

Jn dem nahen Böhmiſchen Brauhauſe war ein ſtarkes Auf-
gebot der Schutzmannſchaft zuſammengezogen, hatte aber keiner-
lei Anlaß zum Eingreifen.
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estimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins e tle und den Saal-

reis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.
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Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
2

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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rüſcilide doltretſanin
Referent: Genoſſe Wättig, Leipzig.

Sozſaſdem. Verein Sangerhausen
Sonnabend den 21. März abends S Uhr in der „Schweizerhütte“

2Wonaks Verſammlung.
Wegen wichtiger Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen dringend

notwendig. Der Vorſtand.Sozialdemokr. Verein Teuchern
Sonntag den 22. März nachm. 5 Uhr im „Grünen Baum“

Extra-Verſammlung.
Weil die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, werden die Genoſſen gebeten,zahlreich zu erſcheinen. Der e

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, BVrauer und
verwandter Gewerbe zu Zeitz.

Die ſtatutengemäße General Verſammlung findet Donnerstag
den 9. April abends s Uhr im großen Saale des Preußiſchen Hofes“ ſtatt,
wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſowie die Ver
treterinnen der weiblichen Mitglieder ergebenſt eingeladen werden. Anträge,
Beſchwerden u. ſ. w. ſind bis zum 1. Avril ſchriftlich beim Unterzeichneten

einzureichen. er Vorſtand.Wilhelm Hoffmann, Vorfſitzender, Meſſerſchmidtſtr. 12.

Ortskrankenkaſſe der Tiſchler u. ver
einigten Kaſſen zu Zeitz.

Die ſtatutengemäße GeneralVerſammlung
findet am Donnerstag den April (Gründonnerstag) in Herm.

Reſtaurant ſtatt. Anträge oder Beſchwerden müſſen bis zum
29. März beim Unterzeichneten ſchriftlich eingereicht werden.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.
Konsumverein f. Halle-Giehichenstein u. V.

E. G. m. b. H.
Sonntag, den 22. März nachm. pünktlich 3 Uhr im Konzerthauſe,

Karlſtraßze

außerordentl. Genral-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung über die neuen Lagerhalter-Kontrakte.
2. Antrag des Genoſſen Koch: Verwaltungs- Mitglieder dürfen keine

Lagerhalter werden.
3. Antrage des Genoſſen Lagerhalter Beck: Die GeneralVerſammlung

möge beſchließen, daß den Lagerhaltern monatlich ein halber freier
Tag gewährt wird.

Der Aufſichtsrat: Göhre. Heyne.
Nur Mitglieder gegen Vorzeigung der Legitimation haben Zutritt.

Konsumverein für Streckau und Vmgeg.
E. G. m. D. II.Sonntag den 22. März 1903 nachmittags 3 Uhr im Saale des

Herrn Zauſch zu Streckau
außerordentl. Heneral-Verſammlung.

Tagesordnung
1. Ankauf eines Grundſtücks und Beſchlußfaſſung darüber.
2. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Albin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eitner.

Dentſcher Metallarbeiterverband

Marine.u unſerm am 22. März im Gaſthof „Zum ſchwarzen Adler“
ſtattfindenden

Vergnügenladet alle Freunde und Genoſſen freundlichſt ein Das Komitee.

Freie Volksbühne Merseburg.
Sonntag den 22. März abends S Uhr in der „Funkenburg“

Thenter d Drrstz.Zur Aufführung gelangt: „Die Lieder des Muſikanten“, Volksſtück mit
Geſang in 5 Akten. ß

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Teuchern, Gaſthof zur Sonne.

Sonnabend, Sonntag und Montag den 21., 22. und

23. März ladet zum 76Bocbferestergebenſt ein KnabeBockmützen gratis. Flotte Bedienung
3

w Zum Schnulanfang

Frühstückstaschen
Schiefertafeln

Federkasten
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

früheres Detail Geſchift KIooss BRothfeld
Große Ulrichſtraße S.

4
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Für Feinschmecker!
Lindes flüssigqe Kaffee-Essenz.

Einzig dastehender Kaffee-Zusatzl Verbessert jeden Kaffeel

Giebt jedem Kaffee eine schöne farbe!
Wenn Sie Lindes füssige Kaſfee-Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen

Sie mar die Haitte Bohnenkaffee, weil Lindes flüssige Kaſfee-Essenz sehr ausgliebig ist.
Sio Können sogar einen billigeren Bohnenkaffee rerwenden, weil Lindes Küssige Kaffee-

Essenz den Kaffee verbessert!

W Also doppelte Ersparnis!
Lindes flüssige Kaffee-Essenz ist coffeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

Preis: 1 Hasche: 200 gr 50 Pf.S Ein Kleiner Lögel voll Essenz genügt auf
1/2 S 100 301 Liter (6 Tassen) Kafſee!

Zu haben in allen Kolonialwarenhandliungen!

Sozialdemokratiſch. Verein

Zipſenderf.

Sonntag den 22. März nachmittags
3 Uhr im Jahrſchen Gaſthof

Vereinsverſammlung

Der Vertrauensmann.
Deutſcher RetallarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 21. März abds. 49 Uhr

bei Schindler, Gartenſtraße,

Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Ver

Fenraberban er Rat deuſhlan

Zweigverein Weißenfels.
Wir erlauben uns zu unſerm am Sonntag den 22. März nachm.

4 Uhr im Reſtaurant „Zentralhalle“ ſtattfindenden
Werl h

werte Genoſſen und alle organiſierten Arbeiter gang rag en.
ie Verwaltung-

Bahnhofs Reſtaurant Hohenmölſen.

V t er r a ene rbeiter-Sängerchor.
ſammlung bekannt gegeben. s 3 n s 2 2 2 2 2e [Walhalla- Thoater.) Serren derderorStadt -Theater in Hall t g. S. J Direktion: Richard Hubert. Kerren ar er o en

P aller Art bei billigſter PreisſtellDirektion: M. Richards. Großes Attraktions Programm gſter Breisſtellung uſolider Bedienung empfiehlt ſich

Sreitg den 20. März 1903 Zum 1. Mal in Halle. S. MWagnen,
Abends 7 Uhr: Gaſtſpiel Theo Grest.182. Vorſt. i Ab. 117. Vorſt. i. F.-Ab. Zum 1. Mal in Halle. Unterberg S

2. Viertel. Farbe weiß. Hönr Frl 60968. Vorſtellung Freund!
Bedeutendſter amerikaniſcher

im Cyclus Sonder Abonnement.
Wildfeuer.

Grau iſt alle Theorie, ſo auch
Univerſal Künſtler die jetzige Anzugsmode.

und die übrigen Clanzuummern.

Sonnabend den 21. März 1903
oWollen SieAbends 7/2 Uhr.

183. Vorſt. im Ab. 118. Vorſt. i. F.-Ab.

dieſe eintönige Mode aufmuntern,
bedürfen Sie einer farbenreichenFranziskanerkeller Zeitz.

Sonnabend, Sonntag und Montag

v

III Sd c e
e bine dreſſur einzig auf der Welt exiſtierend

m komiſchen Szene: Fine Stunde im

Mitglied des Rabatt Spar Vereins. e
2 e n e

c t

C. M. v. Weber.

Neues C Zneater
Direktion W E. M. Mauthner

Freitag: Letztes Gaſtſpiel Gordon

grosses Keller Fest
unter Mitwirkungd. Humoriſten Herren
Dietrich u. Lehmann. Zum Ausſchank
kommt das beliebte FranziskanerBräu
à Glas Lit. 20 Pf. Mützen gratis.

3. Viertel. Farbe rot.

Krawatte,
Der Freiſchütz.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
2

welche in grösster Auswahl zu
haben find bei

t r x Hierzu ladet ergebenſt an Otto Blankenstein,
Einheitspreiſe 60, ühn.Veilchenfreſſer. Freſg Obere Leipzigerſtr. 36.

J. BanseAdvokatenweg 30.

Freitag Schlachte Feſt.
Wilh. Hitzschkne, Zeitz, Kalkſtr. 23.
Sonnabend Schlachte Feſt.
K. VFöckiseh, Zeitz, Bismarckſtr. 22.

Kaumburg.
zaſtipi Enmpfehle meine Reparatur-WerkſtattGaſtſpiel von für Schuhtwaren aller Art, ſowie An-

J. ED Kdens fertigung nach Maß bei ſoliden Preiſen
Juschen tet G. Sohrickel,

Große Georgenſtr. 4, III.
J ausgeführt von 2 Damen, 2 Herrenbe t Ausſtener 320 Klk.u. gpanischen Riesengtieren. Beſte Gelegenheit f. Brautleute.

Hochfeines Vertikow, Stegtiſch, 4
Rohrlehnſtühle, Trumeau od. Spiegel
m. Schränkchen, Kleiderſchrank, Plüſch-
Divan m. Taſch., 2 Bettſt. m. Sprung-
federmatratzen, Küchenſchrank, Tiſch,
2 Stühle verkauft unter Garantie

J euerversicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Thüringerſtraßze 28, Hof part. r.
Gr. Poſten Bettſtellen m. Matr.
à 25 Mk. franzöſiſche hohe Muſchel
bettſtellen m. Matr.. à 30 Mk., nur
ſo lange Vorrat reicht, verkauft

hilles Möbelfabrik n. Magazin,

Spitze 38.
Guten anſtändigen Verdienſt ge-

währen die neu patentierten ver
Sirick-Masechinen.

Gründlicher Unterricht gratis.
Julius Winterstein, Körnerſtr. 45.

Kartoffeln.
Wer wirklich eine feine

und fleckenreine Kartoffel eſſen wi
der bemühe ſich zu

DuDirektion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

j Außerdem das übrige brillantes
Programm

Ciever Picceoro mit ihrer ur-

Café Restaurant. Borussin- es Möbelfabrik u. MagazinI Sextett. Damen-Gesangs- u. Tanz ortr h pi 38.S Ensemble.,. Mr. silvano in ſeinen Spitze
h wunderbaren Leiſtungen auf der r ar hen

iss,Prachtpyramide. Ludwig Seift.Salonhumoriſt mit ſeinem Schlager i 7 Karl Schmidt,
Repertoir. Monte Hyro-Truppe Brunnenſtr. 53mit ihrer myſteriöſen Pierrotpanto- L ein 7mime: Das verzanberte Haus. 2 Räumfuhren werd. angen. A. AckerNeavwiz Braseiis- vorzügliche P S. mann, Mühlberg 10, a. d. Kl. Ulrichſtr
Liederſängerin. r Velo- billigſt bei Kaufe jeden Poſten Wein u. Liqueuraraph, lebende Photographien, neue u P ph Flaſchen, Wein u. LiqueurFäſſer.

Serie. Ernst Fischer Domplatz 9.
Empf. den Arbeitern meinen Raſier

Salon. Guſtav Meye, Brunnenſtr. 67
Einen Lehrling r zu Oſtern

Fr. Thieme, Schuhmachermſtr. Gleſien

Frdl. Wohnung Umſtände halber zu
verm. (65 Thlr.) Zwingerſtr. 23.

Gr. Ulrichſtr 91 MoritzzwiWelt -Panorama, u ühe oritswinger
Rußland Moskau m. Krönungsfeier.Krimm, Kaufaſus. Aepfel
Röbel,

vorm. E. Walthers NXaechfolger,

Fahrräder kauft ſtets S a Horb 1 Mark. WeWehneiten, Alter Markt 34, Kellereien Charlottenstr. 5, 6, 7.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Ar. 67 14. Jahrg.

Wer darf wählen?
(Auszug aus dem Wahlgeſetz für den Deutſchen

Reichstag.)
8 1. Wähler für den Deutſchen Reichstag iſt jeder Deutſche

welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat, in dem Bundes
ſtaate, wo er ſeinen Wohnſitz hat.

2. Für Perſonen des Soldatenſtandes, des Heeres und der
Marine ruht die Berechtigung zum Wählen ſo lange, als die-
ſelben ſich bei der Fahne befinden.

8 3. Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen
J. Ferner welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen
2. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs- oder Fallit-

zuſtand gerichtlich eröffnet worden iſt und zwar während
der Dauer dieſes Konkurs oder FallimentsVerfahrens;

3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen
oder Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl
vorhergegangenen Jahre bezogen haben;

4. Perſonen, denen in Folge rechtskräftigen Erkenntniſſes
der Vollzug der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen iſt,
für die Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe
Rechte wieder eingeſetzt ſind.

Jſt der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen poli-
tiſcher Vergehen oder Verbrechen entzogen, ſo tritt die Berech-
tigung zum Wählen wieder ein, ſobald die außerdem erkannte
Strafe vollſtreckt oder durch Begnadigung erlaſſen iſt.

8 4. Wählbar zum Abgeordneten iſt im ganzen Bundesgebiet
jeder Deutſche, welcher das fünfundzwanzigſte Lebensjahr zurück
gelegt und einem zum Bunde gehörigen Staate ſeit mindeſtens
einem Jahr angehört hat, ſofern er nicht durch die Beſtimmungen
in dem S 3 von der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen iſt.

S 7. Wer das Wahlrecht in einem Wahlbezirke ausüben will,
muß in demſelben, oder im Falle eine Gemeinde in mehrere
Wahlbezirke geteilt iſt, in einem derſelben zur Zeit der Wahl
ſeinen Wohnſitz haben.

Jeder darf nur an einem Ort wählen.
S 8. Jn jedem Bezirke ſind zum Zwecke der Wahlen Liſten

anzulegen, in welche die zum Wählen Berechtigten nach Zu und
Vornamen, Alter, Gewerbe und Wohnort eingetragen werden.

Dieſe Liſten ſind ſpäteſtens vier Wochen vor dem zur Wahl
beſtimmten Tage zu jedermanns Einſicht auszulegen und dies
zuvor unter Hinweiſung auf die Einſprachefriſt öffentlich bekannt
zu machen. Einſprachen gegen die Liſten ſind binnen acht
Tagen nach Beginn der Auslegung bei der Bebörde, welche die
Bekanntmachung erlaſſen hat, anzubringen und innerhalb der
nächſten vierzehn Tage zu erledigen, worauf die Liſten geſchloſſen
werden. Nur diejenigen ſind zur Teilnahme an der Wahl be-
rechtigt, welche in die Liſten aufgenommen ſind.

Reglement
zur Ausführung des Wahlgeſetzes für den

Deutſchen Reichstag.
S 2. Die Wählerliſte iſt zu jedermanns Einſicht mindeſtens

acht Tage lang auszulegen.
Der Tag, an welchem die Auslegung beginnt, iſt nach Maß-

gabe des S 8 des Geſetzes von der zuſtändigen Behörde feſt
ne und von dem Gemeindevorſtande unter Hinweiſung auf

3 des Reglements, ſowie unter Angabe des Lokals, in welchem
ie Auslegung ſtattfindet, noch vor dem Anfange der letzteren

in ortsüblicher Weiſe bekannt zu machen.
Die Wählerliſte iſt von dem Gemeindevorſtand mit einer

Beſcheinigung darüber zu verſehen, daß und wie Jange die Aus-
legung geſchehen, ſowie daß die vorſtehend und im S 8 des
a vorgeſchriebenen ortsüblichen Bekanntmachungen
erfolgt ſind.

8 3. Wer die Liſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann
dies innerhalb acht Tagen nach dem Beginn der gemäß 8 2
des Reglements bekannt gemachten Auslegung derſelben bei
dem Gemeindevorſtande oder von demſelben dazu ernannten
Kommiſſar oder der dazu niedergeſetzten Kommiſſion ſchriftlich
anzeigen oder zu Protokoll geben, und muß die Beweismittel
für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht auf Notarität

beruhen, beibringen. woDie Entſcheidung darüber erfolgt, wenn nicht die Erinnerung
e für begründet erachtet wird, durch die zuſtändigen Be-

rden.
Sie muß längſtens innerhalb drei Wochen, vom Beginne der

Auslegung der Wählerliſte an gerechnet, erfolgt und durch Ver-
mittelung des Gemeindevorſtandes den Beteiligten bekannt
gemacht ſein.

V W terr s 4 h Wc e 5 59 t 7
Deutſcher Reichstag.

286. Sitzung. Mittwoch, 18. März.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Zunächſt wird der Eiſenbahnvertrag mit Luxemburg

in dritter Beratung genehmigt.
Es folgt die dritte Beratung der Novelle zur See-

mannsordnung, durch die ein Druckfehler berichtigt
werden ſoll. Zu der Generäldiskuſſion erhält das Wort:

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Durch ein Verſehen des Zen-
trums bei der Abſtimmung iſt ſeiner Zeit unſer Antrag ab-
gelehnt worden, wonach die Heranziehung eines Schiffsmannes
zu den Seeſchöffengerichten obligatoriſch gemacht werden ſollte.
Es wäre doch angebracht, dieſes Verſehen bei dieſer Gelegen-
heit wieder gut zu machen, und ich beantrage daher die Aus-
ſetns der Spezialberatung.

ba. Kirſch (Zentrum) giebt zu, daß ſeiner Zeit ein Ver-
ſehen ſeiner Fraktion vorgelegen, hält es aber nicht für möglich,
die Zuſtimmung des Bundesrates für eine ſolche Aenderung
der Seemannsordnung bis zum 1. April zu erhalten.

Der Antrag Molkenbuhr wird hierauf abgelehnt und in
die Spezialberatung eingetreten. Die Abgg. Albrecht und
Genoſſen haben dazu folgende Anträge geſtellt: Erſtens ſoll
der zweite Satz des S 62, Abſ. 2 der Seemannsordnung, der
von der Heuer eines in einer Heilanſtalt befindlichen See-
manns handelt, folgende Faſſung erhalten: „Jſt er verheiratet,
oder hat er Kinder im Alter von unter 15 Jahren zu ernähren,
oder hat er, falls keine dieſer beiden Vorausſetzungen zutrifft,
andere Angehörige, deren Unterhalt er bisher ganz oder über-
wiegend beſtritten hat, ſo iſt ein Viertel der Heuer zu zahlen.
Zweitens ſoll im 8 137 beſtimmt werden Sind in den vor dem
T. April 1903 ausgefertigten Muſterrollen Beſtimmungen enthalten,
welche im Widerſpruch ſtehen mit den Vorſchriften dieſes Ge
ſetzes, deren Abänderung durch Vertrag nicht ausdrücklich zu
gelaſſen iſt, ſo treten vom 1. April 1903 ab an deren Stelle
ohne weiteres die Vorſchriften der Seemannsordnung.

Nach kurzer Begründung der Anträge durch die Abgeordneten
Molkenbuhr und Dr. Herzfeld (Soz.) werden ſie abgelehnt
und die Novelle unverändert angenommen.

Darauf wird die zweite Leſung des Etats fortgeſetzt
bei einigen erſt jetzt in der Kommiſſion erledigten Titeln des
Etats des Reichsamts des Jnnern.

Für Beteiligung an der Weltausſtellung in St. Louis
werden als erſte Rate 1500000 Mk. gefordert.

1 Uhr.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vp.) frggt den Staats-
ſekretär, ob die in St. Louis auszuſtellenden Werke der Kunſt
und des Buchhandels einen beſonderen Schutz genießen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky teilt mit, daß in dem
Reglement für die Weltausſtellung die Nachahmung auszu-
ſtellender Gegenſtände ohne Zuſtimmung der Ausſteller oder
der Ausſtellungsleitung verboten werden wird.

Abg. v. Waldow-Reitzenſtein erklärt, daß ein Teil ſeiner
Freunde für, ein anderer angeſichts der ungünſtigen Finanzlage
gegen die Vorlage ſtimmen werde.

Die Abgg. Dr. Paaſche (natl.), Freſe (Freiſ. Vp.) und
Dr. Spahn (Zentr.) treten für die Forderung ein, die ſodann
nach dem Kommiſſionsvorſchlage bewilligt wird.

Einige weitere Titel werden ohne Debatte genehmigt.
Zur Förderung der Herſtellung von Kleinwohnungen für Ar-

beiter und untere Beamte in den Betrieben des Reichs werden
4 Millionen gefordert.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) tritt für die Erhöhung dieſer Summe
im nächſten Etat ein.
t r iſt der Etat des Reichsamts des Jnnern er-
edigt.
Es folgt der Etat der Expedition nach Oſtaſien.

Berichterſtatter Abg. Dr. Stockmann (Rpt.) bemerkt, daß
die Kommiſſion von den 15/3 Millionen des Etats 3 Millionen
geſtrichen hat.

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Frhr v. Richthofen:
Die europäiſchen Beſatzungstruppen in China ſind ſeit Be-
endigung der militäriſchen Aktion im Sommer 1901 in ziemlich
raſchem Tempo vermindert worden. Für eine völlige Entblößung
Chinas von fremden Truppen aber können die internationalen
Mächte die Verantwortung noch nicht übernehmen, zumal China
uns gegenüber neuerdings Luſt zu haben ſcheint, die Erfüllung
ſeiner übernommenen Verpflichtüngen etwas in Frage zu ſtellen.
Angeſichts dieſer Thatſache kann man vielleicht ſogar meinen,
daß wir in der Evacuation Chinas etwas zu ſchnell vorgegangen
ſind. Jch bitte Sie daher, den Abſtrich der Kommiſſion nicht zu
a gen, da wir ſonſt Etatsüberſchreitungen kaum vermeiden
önnen.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) bittet, es bei dem Kommiſſionsbeſchluß
zu belaſſen.

Der Etat wird hierauf nach den Beſchlüſſen der Kom-
miſſion angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr (Kolonialetat und Etat

des Auswärtigen Amts).
Schluß 4 Uhr.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Halle- Saalkreis. Jn Nr. 65 der Freiſ. Ztg. vom 18. März
befindet ſich folgende Wahlnotiz:

„Jn Halle a. S. haben nach dem Bericht in mehreren
Blättern die Nationalliberalen ſich mit den Bündlern und
Antiſemiten geeinigt und dem Kandidaten der Freiſinnigen
Volkspartei, Fabrikant Schmidt, einen Amtsgerichtsrat Bind-
ſeil gegenübergeſtellt. Das wird. wenn es ſich beſtätigt,
den bisherigen ſozialdemokratiſchen Abg. Kunert freuen.“

Herr Richter irrt ſich. Freude wird erſt dann in unſeren Reihen
herrſchen, wenn bei einer eventuellen Stichwahl 1903 der frei-
ſinnige Kandidat wie 1898 ganz ausfällt, wenn dann die
freiſinnigen Mannen geſchloſſen für den Miſchmaſch- Kandidaten
eintreten und mit dieſem von der Sozialdemokratie im zweiten
Gange geſchlagen werden. Die beſte Freude würden wir haben,
wenn es in dieſem Jahre wie 1896 gelänge, die geſamte
Reaktion im erſten Wahlgange über den Haufen zu wer-
fen. Und warum ſo viel Sorge wegen unſerer Freude Eugen
iſt eben ein unverbeſſerlicher Gemütspolitiker.

Edunaxd Lernſtein über die Konſum-
Genoſſenſchaftsbewrgnung.

Jn einer am 2. März in Ottenſen ſtattgefundenen öffent-
lichen Volksverſammlung referierte Eduard Bernſtein über das
Thema: Der Weg zum Sozialismus. Hierbei ſtreifte er auch
die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung mit folgenden Ausführungen,
die wir dem Hamburger Echo entnehmen.

„Als Konſumenten iſt es ihnen (den Arbeitern) nicht gleich-
giltig, ob die Lebensmittelpreiſe ſteigen oder fallen. Der Wohl-
ſtand der Arbeiter iſt für die Geſellſchaft von großer Bedeu-
tung. Müſſen die Arbeiter mehr für Lebensmittelpreiſe zahlen,
ſo haben ſie um ſo weniger für Jnduſtrieerzeugniſſe übrig, als
das Mehr ausmacht. Auf dieſe Weiſe werden ſie von zwei
Seiten gedrückt:

Erhöhung der Ausgaben für Lebensmittel, Verringerung des
Lohnes infolge geringeren Konſums von Jnduſtrieerzeugniſſen.
Durch höhere Lebensmittelpreiſe kann unſer ganzes Wirtſchafts-
leben bedroht werden. Die Jnduſtrie entwickelt ſich immer
mehr zum Großbetrieb. Tauſende von Arbeitern werden in
den einzelnen Betrieben beſchäftigt, haben die gleiche Arbeits-
zeit und die gleichen Jntereſſen. Dieſes ſchafft bei ihnen das
Solidaritätsgefühl. Je größer die Arbeiter an Zahl, Jntelli-
genz und Selbſtbewußtſein, um ſo mehr ſind ſie auf dem Wege zum
Sozialismus. Je mehr die Arbeiterklaſſe wächſt, deſto mehr
hängt von ihr das Wohl und Wehe, das Gedeihen und der
Fortſchritt der Geſellſchaft ab. Welchen Weg muß die Arbeiter-
klaſſe einſchlagen, um zum Ziele zu gelangen, um volle Soli-
darität zur Verwirklichung zu bringen Drei Gebiete hat ſie
zu betreten: die Genoſſenſchaſtsbewegung, die Gewerkſchafts-
bewegung und die Politik. Erſtere war die erſte Form der
Solidaritätsäußerung. Man hatte die Produktivgenoſſenſchaften
im Auge und dieſe waren das Jdeal von Owen, Fourier,
St. Simon uſw. Heute wiſſen wir, daß dieſes der richtige
Weg nicht iſt. Es giebt kein Beiſpiel, daß eine Produktiv-
genoſſenſchaft Beſtand gehabt hat. Die Produktivgenoſſenſchaften
hatten Platz, als der Kapitalismus ſich noch nicht entwickelt
hatte, jetzt bedeuten ſie einen Rückſchritt. Man hatte früher
ſchon die Konſumgenoſſenſchaften ſchätzen gelernt, doch nur, um
durch ſie die Mittel zu Produktivgenoſſenſchaften zu ge-
winnen. So lange die Jnduſtrie ſich nicht entfaltet
hatte, waren Konſumgenoſſenſchaften nicht möglich. Wir ſehen
jetzt andere Verhältniſſe vor uns. Die Arbeiter in Konſum-
genoſſenſchaften zu organiſieren, iſt jetzt möglich und notwendig.
In England ſind von den Sozialiſten die Konſumgenoſſen-
ſchaften als eine Verirrung bekämpft worden und doch haben
dieſelben für die Arbeiterklaſſe Großes geleiſtet. Jch habe das
beim Kohlenarbeiterſtreik im Jahre 1893 ſelbſt kennen gelernt. Die
wirtſchaftliche Selbſtverantwortlichkeit der einzelnen muß dieſe
zwingen, für die Konſumgenoſſenſchaften einzutreten. Wir wollen
gewiß nicht den Stab brechen über diejenigen, die ſich aus
irgend welchen Gründen dem Kleinhandel zuwenden. Aber die
Vermehrung der Kleinhandelsbetriebe bildet eine große ſoziale
Gefahr für den Fortſchritt. Die Kleinhändler ſchieben ſich als

Klaſſe zwiſchen die Arbeiter und die Beſitzenden und verkürzen
den Arbeitern den Reichtum, der auf ſie entfallen ſoll. So lange
nichts anderes da iſt, ſind die Kleinhändler natürlich not
wendig. Welche Verſchwendung von Arbeitskräften ſieht man
im Kleinhandel und außerdem erſchwert und verlängert er
den Kampf der Arbeiterklaſſe. Die Konſumvereinsbewegung
ſchafft beſſere Verhältniſſe auch im Kleinhandel und bildet ein
Mittel, um die Arbeiter in ihrem Kampfe zu ſtärken und zu
feſtigen. Die Konſumvereine bilden einen mächtigen Hebel für
die Kultur und wirken auf eine beſſere Organiſation der Pro-
duktion hin, wie ſie gleichzeitig auch Schmarotzerexiſtenzen be
ſeitigen. Welche Möglichkeiten im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe
ſind aber für ſie noch offen! Der Gedanke aber, allein durch
e erene zur vollen Solidarität zu gelangen, iſt eine

topie.“

Gewerhkſchaftliches.
Das Gewerkſchaftskartell für Krimmitſchau hat am

1. Februar eine Zählung der Arbeitsloſen vorgenommen,
die ſich auch auf die benachbarten kleinen Ortſchaften erſtreckte.
Arbeitslos waren 441, verkürzt gearbeitet haben 159 und ver-
längert gearbeitet haben 12 männliche Perſonen. Davon waren
241 organiſiert. Die Kinderzahl der Arbeitsloſen betrug 886,
während die Arbeitsloſigkeit 3758 Wochen ſowie 18 einzelne
Tage betragen hat. Außerdem waren auf der Herberge 16 Ar-
beitsloſe anweſend. Die Mehrzahl der Arbeitsloſen waren im
Alter von 40 bis 50 Jahren.

Achtung, Steinarbeiter! Jn Meißen iſt aus dem Köhler
ſchen Granitwerke, wo ſich die Steinarbeiter im Abwehrſtreik
befinden, eine mit vier Pferden beſpannte Fuhre rohe Steine
auf ein Schiff verladen worden. Wie verlautet, ſollen die
Steine nach Lübeck gegangen ſein. Es beſteht nun der dringende
Verdacht, daß Herr Köhler, der trotz allen Bemühungen keine
i erhält, verſucht, ſeine Steine auswärts bearbeiten
zu laſſen.

Kollegen Deutſchlands! Weiſt die Köhlerſche Arbeit zurück!
ſei es polierte oder Bauarbeit. Gerade an der Bauarbeit

hat Köhler auf manche Poſitionen faſt 50 Proz. abgezogen.
Achtung, Metallarbeiter! Die Differenzen in der Dörf-

linger'ſchen Achſen- und Federnfabrik in Mann-
heim. Jn der nochmaligen, ſtattgehabten Verhandlung wurde
keine Einigung erzielt. Die Direktion will unter allen Um-
ſtänden einen durchſchnittlich 10prozentigen Akkordabzug durchſetzen. Die Arbeiter können aber, da ſie ſo wie ſo hen aufs
äußerſte angeſtrengt ſind, auf dieſes Anſinnen nicht eingehen.
Nachdem ſeitens der Direktion ein Anſchlag erfolgte, dahin-
gehend, wer mit dem Abzug nicht einverſtanden ſei, möchte ſeine
Kündigung einreichen, reichten alle in Betracht kommenden
Schmiede und Dreher die Kündigung ein.

Die Kupferſchmiede in Stettin haben am Montag die
Arbeit niedergelegt. Sie fordern die Wiederherſtellung ihrer
rer Löhne.ei der Gewerbegerichtswahl in Mainz, die am Mon
tag ſtattfand, erhielten die Arbeitnehmer 3131 Stimmen gegen
2834 bei der vorigen Wahl. Von den Arbeitgebern wurden
159 Stimmen abgegeben, gegen 142 bei der letzten Wahl. Auf
die Kandidaten des Mainzer Gewerkſchaftskartells entfielen
2649 Stimmen (1901: 2374); die „vereinigten chriſtlichen Ge
werkſchaften“ erzielten 485 Stimmen (1901: 457). Das Gewerk-
ſchaftskartell hat ſomit einen Stimmenzuwachs von 275, die
vereinigten chriſtlichen Arbeiter einen ſolchen von nur 28 Stim
men zu verzeichnen.

Achtung, Tapezierer! Jn Hamburg haben 600 Tapezierer
die Arbeit eingeſtellt.

Das Berliner Gewerkſchaftshaus verſendet ſoeben ſeinen
ausführlichen Geſchäftsbericht über das Jahr 1902. Auch in
dieſem Jahr war, wie im Vorjahr ein Verluſt von ca. 10000 M.
zu buchen, indem einem Bruttoüberſchuß von etwa 4000 Mk. Ab-
ſchreibungen in Höhe von über 14000 Mk. gegenübergeſtellt
werden mußten. Seitens der Geſchäftsleitung wird die Fort
dauer der Kriſe in erſter Linie als Grund S dieſes Ergebnis
angeführt. Jhre Wirkung zeigt ſich im Reſtaurant und in der
Herberge; der Bierumſatz des Reſtaurants (Schultheiß) betrug
im Monat durchſchnittlich 237,8 Hektoliter gegen 237 Hektoliter
im Vorjahre, während er in den 8 Monaten von 1900 durch
ſchnittlich 284,7 betragen hatte. Jn der Herberge iſt die Zahl
der Zugereiſten gegen 1901 nur von 12 403 auf 12 930 geſtiegen
die Zahl der Uebernachtungen ſogar von 57504 in 1901 auf
56 058 geſunken. Die Zugereiſten hielten ſich nur kurze Zeit
auf; ſo blieben 15 117 Betten unbelegt gegen 14036 im Vor
jahre. Hebt ſich der Verkehr im Reſtaurant und in der Her
berge auch nur auf die Höhe des erſten Geſchäftsjahres, ſo
hörte die Verluſtwirtſchaft ſofort auf. Dafür, daß wirklich die
Kriſe das maßgebende Moment auch für das Betriebsergebnis
des Gewerkſchaftshauſes iſt, ſpricht auch die Statiſtik der Her
bergsgäſte nach Berufen. Während die Gewerkſchaften im all
gemeinen ihre Zugereiſten immer mehr an das Gewerkſchafts-
haus gewöhnen, ſo daß die Zahlen für ihren Beruf ſteigen, ſo
Zimmerer von 209 auf 346, Buchdrucker von 1103 auf 1174,
Tapezierer von 252 auf 306, Maurer von 312 auf 751, ſehen
wir in den beiden Branchen, die von der Kriſe wohl am
ſchwerſten getroffen waren, bei den Metallarbeitern und Holz-
arbeitern, eine ſtarke Abnahme: während 1901 in der Herberge
1731 Metallarbeiter und 1790 Holzarbeiter zureiſten, ſanken
dieſe Zahlen auf 1387 reſp. 1351. Die Badeanſtalt gab an die
Herbergsgäſte 13 959 Bäder zum Preiſe von 5 Pfg. pro Bad,
einſchließlich Seife und Handtuch, ab. Wie aus dem Geſchäfts
bericht zu erſehen iſt, ſind nunmehr außer den Betten zu 75 Pfg.
(2 Betten in einem Zimmer) auch Einzelzimmer zum Preiſe
von 1.50 Mk. eingerichtet, um auch ſolchen Genoſſen die Mög-
lichkeit des Uebernachtens zu geben, die nicht als Handwerks-
burſchen reiſen. Für letztere ſtehen 83 Betten zu 40 Pfg., 53 zu
50 Pfg. und 24 zu 60 Pfg. zur Verfügung.

Ausland.
Frankreich. Eine größere Streikbewegung macht

ſich im Buchdruckerei- Gewerbe vieler franzöſiſchen Städte
wie z. B. Clichy, Nantes c. gelten Jn einer großen Druckere
der erſtgenannten Stadt verlangten ca. 300 Streikende die
Abſetzung des Faktors, eines wahrhaftigen Sträflingsaufſehers.
Auch hier hat die Direktion einige „Gelben“ zur Aushilfe
eingeſtellt, doch hoffen die Buchdrucker, mit denen ſich die Litho-
graphen und ſonſtige Zweige dieſes Gewerbes ſolidariſch er
klären, ſiegreich aus dieſem Streik hervorzugehen.
Frankreich. Die „Gelben“. Wir haben ſchon mehrfach
über die gelben Gewerkſchaften berichtet, welche ſeitens der
Unternehmer und auch von einzelnen Behörden unterſtützt
werden, weil ſie ein Gegengewicht gegen die modernen Arbeiter
organiſationen bilden ſollen. Hier wieder ein ſolcher Fall: Der
Arbeitskammer des Seine-Departements, die aus 8 Arbeit-
gebern und 8 Arbeitnehmern beſteht, liegt die Aufgabe ob, dieWirkungen des Geſetzes vom März 1900, welches die Arbeits
zeit der Frauen und jugendlichen Perſonen regelt, zu prüfen,
wie überhaupt zu der Arbeitergeſetzgebung Stellung zu nehmen.
Die 8 Vertreter der Axbeitnehmer waren bisher von den der
Arbeitsbörſe angeſchloſſenen Gewerkſchaften gewählt worden.
Bei der letzten Ergänzungswahl wurden jedoch zwei dieſer
Vertreter vom Generalrat der Seine zurückgewieſen, um zwei
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darin vertreten ſind.
Der Groll der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter gegen

die Gelben iſt durchaus verſtändlich und h Man braucht
nur an deren Haltung während des letzten Bergarbeiterſtreiks
n erinnern, und jeder Tag bring neues Material. Erſt kürz

hatten die lbhen ethe ndlungsa miung der
ilfen einberufen: dort wurde entgegen dem Beſtreben der

n möglichſt herabzuſetzen, für eine
ropaganda gemacht.

Jetzt gehen die Gelben ſogar mit der Abſicht um,
rtei unter dem Namen Sozialiſtiſchnationale
ünden. Sie ſuchen ihre Anhänger namentlich unter den
rbeitern der Provinz. Das Ganze hat natürlich nur den
weck, eine weitere Zerſplitterung und Schwächung der gewerk

ftlich und politiſch organiſierten Arbeiterklaſſe herbeizuführen.

Aegypten. Ein Buchdruckerſtxeik iſt in Alexandrien
unter den Angeſtellten einer der erſten Druckereien ausgebrochen,
deren Beſitzer ſich nicht nur anmaßt, die Löhne um 50 Prozent
herabzuſetzen, ſondern auch den Arbeitern verbot, ſich einer Ge
werks Vereinigung anznuſchließen. Wie es nicht anders zu er
warten ſtand, proteſtierten die Angeſtellten gegen dieſe ebenſo
üngerechte als willkürliche Maßnahme und veröffentlichten einen
diesbezüglichen Aufſatz in einem dortigen ArbeiterJournal.
Der Chef, der dieſes Journal als das Organ der Buchdrucker
ſiga anſah, forderte alle Mitglieder dieſer Liga unter An-
drohung ſofortiger auf, aus dem Verbande aus-
utreten, worauf ſämtliche Angeſtellte die Arbeit niederlegten.Die Streikenden werden von der Liga durch Zuwendung ihres

eine neue
Partei zu

halßen nes unterſtützt und auch die Buchdruckerliga
von yrt ihnen Unterſtützung.

Wen: ich nicht der erſte Streik in Aegypten iſt, ſo iſt
r dock z beſonderer Bedeutung und charakteriſtiſch
ſeiner U gen. Ein Prinzipal verbietet ſeinen Arbeitern
die Mitgl e cheft einer Vereinigung! Die Lokalbehörden ver-
en eine En nng herbeizuführen, vertreten aber einſeitig die
Interefſf ternehmers.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 17. März.
Died an und Hehlerei wurden dem 32 jährigen Schloſſer

Friedrich Schrimpf aus Halle, geb. in Merſeburg, mehrfach
vorbeſtraft, u. a. auch mit 3 und 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus,
und dem 21 jährigen Maler Johannes Wilke, ebenfalls von hier
und vorbeſtraft, zur Laſt gelegt. Jm Februar d. J. wurden in
der Armaturenfabrik von Breitkopf, wo Schrimpf, arbeitete,
mehrere Gegenſtände vermißt. Es wurde aufgepaßt und be
merkt, wie Sch. dem W. durch einen W Sachen zuſteckte;
W. hatte dem Sch. Eſſen nach der Fabrik gebracht. Sch. wurde
verhaftet und räumte ein, am 8. Februar 1 Kgr. Blei, am
9. Februar mehrere Kar. Bronzeſpähne und am 11. Februar
15 Kgr. Kupferſpähne entwendet zu haben. Davon habe er die
erſten beiden Poſten dem W. zugeſteckt. W. war nur teilweiſe
geſtändig. Beantragt wurden gegen Sch. 6 Monate Gefängnis,2 re Ehrveriuſt und Polizeiaufſicht und gegen W. 1 Jahr
6 Monate Gefängnis, 3 Jahr Ehrverluſt und gleichfalls Polizei
aufſicht. Das Urteil lautete gegen beide Angeklagte auf je9 Monate Gefängnis und je 3 Jahre Ehrverluſt.

Wegen Körperverletzung angeklagt war der irre
Arbeiter Karl Schwarz von hier, mehrfach vorbeſtraft.
war bei der ſtädtiſchen Kehrkolonne angeſtellt und hatte mit dem
Aufſeher der ihn bei der Arbeit wiederholt zur Rede
geſetzt hatte, Streit bekommen. Am 24. Januar ſoll der Ange
klagte, der über Vs'. Vorgehen aufgebracht war, dieſem aufge
paßt und ihm an der Ecke des Graſewegs hinterrücks einen Stoß
verſetzt haben. V. fiel zu Boden und wurde vom Angeklagten
unter dem Rufe „BVerfluchter Hund, ich ſteche Dich tot“ mit
dem zugeklappten Taſchenmeſſer ins Genick und Kreuz geſchlagen.Als 8 in das Haus Salzgrafenſtr. 1 lief, wo er wohnte, wurde
er vom Angeklagten weiter verfolgt und mit einem dicken Knüppel
über den Kopf geſchlagen. V. ſtürzte beſinnungslos zur Erde
und der Angeklagte ſchimpfte weiter. Beſondere Folgen der
Verletzungen ſind für V. e r nicht eingetreten. Die
beiden Streitenden haben ſich aber wieder vertragen und Schwarz
hat 10 Mk. in die Armenkaſſe gezahlt. V. wollte heute den ge-
ſtellten Strafantrag zurücknehmen, was aber als unzuläſſig be-
zeichnet wurde. Beantragt wurde gegen den Angeklagten 1 Jahr
und erkannt wurde auf 6 Monat Gefängnis.

Einen Zuſammenſtofßz mit einem Motorwagen verſchuldet
hatte der Geſchirrführer Hermann Weihmann von hier. Er
ließ am Morgen des 1. Dezember v. J. zwiſchen 6 und 7 Uhr
ſeinen Bierwagen auf der Merſeburgerſtraße unbeaufſichtigt
ſtehen, und ein Motorwagen fuhr in der Dunkelheit dagegen
Der Schaden war gering und der Angeklagte wurde zu 5 Mk.
Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Halle, 18. März.
Die Milchprobe hatte es mit ſich gebracht, daß der Milch-

händler Ernſt Harniſch von hier vom Schöffengericht zu zwei
Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden war, wo-
gegen er Berufung eingelegt hatte. Am 22. September hatte
ein Poliziſt bei dem Angeklagten eine Milchprobe entnommen,
die nicht den nötigen Fettgehalt gehabt haben ſoll. Die Milch,
1 Liter, wurde nach dem Hygieiniſchen Jnſtitut geſchafft, wo von
dem dort ſtationierten Beamten und Sachverſtändigen feſtge-
ſtellt wurde daß ſie nur 2,49 Proz. Fettgebalt hatte, während
ſie mindeſtens 2,7 Proz. haben mußte. Ganz gute Milch habe
bis 3 Proz. Fettgehalt. Der Angeklagte erkennt die Milchprobe
nicht an. Die Milch ſei ohne Beſcheinigung entnommen und
nicht auf dem vorgeſchriebenen i in das Hygieiniſche Jnſtitut
gegangen. Die Jdentität der Milch ſei ſehr zweifelhaft. Durch
die Beweisaufnahme wurde aber dargelegt, daß mit der von
dem Angeklagten am 22. September entnommenen Milch nichts
Unrechtes geſchehen war, und der geladene Sachverſtändige
Dr. Kloſtermann ſagte aus, daß ſie im Hygieiniſchen Jnſtitut nur
durch die Hände der Doktoren gehe, welche die Unterſuchungen
vornehmen. Ein Waſſer ſuſg ſei dort vollſtändig ausgeſchloſſen.
Das Gericht verwarf die Berufung des Angeklagten, da jene
Milch nicht den nötigen Fettgehalt gehabt habe.

Wegen Straßenpolizeiübertretung waren der Juſtizrat
Dr. Kähne und der Hausbeſitzer Gräfe vom hieſigen
Schöffengericht zu 1 Mk. Geldſtrafe eventl. 1 Tag Haft verur-
teilt worden, wogegen die beiden Beſchuldigten Berufung ein-
gelegt hatten. Es handelte ſich um Verletzung der Straßen
polizeiverordnung vom 5. Juli 1893, in welcher S 5 beſtimmt,
daß auf den Hydranten nicht Schnee und Eis aufgehäuft
werden darf, damit dieſelben bei eventl. Feuersgefahr ſofort
zetzfunden werden können. Die Grundſtücke der Angeklagten
befinden ſich Mühlweg 15 und r 32. Hausbeſitzer
Gräfe beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben desgleichen ſtellt
auch Juſtizrat Kähne ein Verſchulden in Abrede. Letzterer be
merkt, die Straßenreinigung beſorge ſein Hausmann. Er,
Dr. Kähne, wiſſe gar nicht, ob ſich vor Hauſe ein
Hydrant befinde. Ein diesbezügliches Schild ſei nicht an ſeinem
ſondern an dem Nachbarhauſe angebracht. Jn jener Stratzen-polizeiverordnung ſei nur davon die Rede, daß Schree und Eis

auf den Hydranten nicht aufgehäuft werden dürfe. Das
bißchen Schnee, das auf dem Hydranten gelegen habe, ſei von
dem Himmel gefallen und vom Trottoir mit heruntergetreten
worden. Das Gericht ſchloß ſich der Anſicht des Juſtizrats
Kähne, der ſich natürlich ſelbſt verteidigte, an, hob das erſt
inſtanzliche Urteil auf und ſprach beide Angeklagte frei.

e e en e t e e e eFlab machen. Die habenvertreter aus der
und ſo lange jede Mitwirkung abzule ſo
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Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März.

Die Märzfeiern,
welche von der Partei geſtern in den verſchiedenen Lokalen ver
anſtaltet waren, verliefen überall in zufriedenſtellender Weiſe:

Jm Burgtheater referierte der Abgeordnete des Kreiſes,
Genoſſe Kunert, vor einer von Parteigenoſſen und Genoſſinnen
utbeſuchten Verſammlung. Redner erörterte in erſchöpfender

ſe das Thema: „Die Bedeutung der Revolution“, darauf
hinweiſend, daß man bei der heutigen Feier nicht bloß den
18. März allein in den Vordergrund ſtellen könne. Unſere
Laſſallefeier beſteht auch nicht in einer Feier für eine einzelne
S Die Vorläufer der 48 er Revolution offenbaren ſich in der

unſt und in der Litteratur. Ein Vorläufer des Jahres 1848 war
das Jahr 1835. Männer wie Börne, t Heine, Prutz c.
haben dazu beigetragen, daß der 18. März 1848 ein Siegestag
wurde. Freilich fordern Revolutionen eine Unſumme von
Leiden und Opfern; aber ſie waren und ſind notwendig. Ohne
das Jahr 1848 kein Koalitionsrecht, keine Gewerbefreiheit, kein
Vereins- und Verſammlungsrecht. Und wenn dieſe „Rechte“
auch noch mangelhaft ſind, ſo muß doch darauf hingewieſen
werden, daß ſie vordem gar nicht vorhanden waren. Auch
das Wahlrecht iſt eine Errungenſchaft des Jahres 1848. Die
Schlacht von 1848 hat fruchtbarer und ſegensreicher gewirkt,
als irgend eine Schlacht des Jahrhunderts. Auch ein 18. März
war es, nämlich der des Jahres 1863, als dem offenen Ant-
wortſchreiben an die Arbeiter zugeſtimmt wurde. Wie haben
ſich ſeitdem die Verhältniſſe in der Arbeiterbewegung geändert
wie hat ſich die politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation
t Redner erörtert dann den Begriff der Revolution.
Licht jede Revolution muß blutig verlaufen, aber ſie kannblutig verlaufen. Allerdings waſchen wir das nicht. Wenn

aber, wie durch die Wahlen nachgewieſen werden kann, die
ſozialdemokratiſchen Stimmen zunehmen, und der Majorität
ſtellt ſich eine Minorität als organiſierte Macht mit Gewalt
gegenüber, dann allerdings wird die Majorität zu entſprechenden
Mitteln greifen. Das Prolekariat hat nichts weiter zu ver-
lieren als ſeine Ketten. Die ſoziale Revolution bedeutet eine
Vermehrung der Kultur und der Bildung. Allerdings giebt
es Leute, die nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. Auf
dem Friedhofe in Berlin, wo die Märzgefallenen ruhen, ſind
wiederum Kränze demoliert und Schleifen zerſchnitten. Ohne
in Erregung zu geraten, läßt ſich darüber nicht reden. Leiderwerden die anglücklichen Opfer des 18. März von gewiſſen

Leuten noch beurteilt, wie Bismarck darüber dachte. Jener
Blut und Eiſenmenſch ſchrieb in einem bisher unbekannten
Briefe folgendermaßen über die Märzgefallenen

Geſtern war ich im Friedrichshain, und nicht einmal den
Toten konnte ich vergeben. Mein Herz war voll Bitter
keit über den Götzendienſt mit den Gräbern dieſer Ver-
brecher, wo jede Jnſchrift von Freiheit und Recht prahlt,
ein Hohn für Gott und Menſchen. Mein Herz ſchwillt von
Gift, wenn ich ſehe, was ſie aus meinem Vaterlande gemacht
haben, dieſe Mörder, mit deren Gräbern der Berliner noch
heute Götzendienſt treibt. Bismarck.

Das Proletariat weiß, was es den Märzgefallenen zu ver
danken hat. Lernen wir erkennen, daß man nicht alles mit
einem Schlage erreichen kann. Der Sieg der Sozialdemokratie
hat eine Beſeitigung des Klaſſenkampfes zur Folge. Redner
ſchloß unter ſtarkem Beifall mit einem Hoch auf die ſoziale
Revolution, die eine Vollendung des Friedens bedeutet, worin
die Verſammelten mit Begeiſterung einſtimmten.

Der Vorſitzende, Genoſſe Kretſchmann, forderte zur u
gung am Wahlkampfe und zum Abonnement auf das Volksblatt
auf. Die beiden Geſangvereine von Trotha und Giebichenſtein
(Arbeiterliedertafeln) trugen mit ihren Geſangsbeiträgen zur
Erhöhung der Feier bei.

Jn den Ballſälen, Glaucha, hatte ſich eine ſehr große An
zahl von Genoſſinnen und Genoſſen zuſammengefunden, um
das Andenken des 18. März zu feiern. Der Saal war dicht
gefüllt, und viele, die keinen Sitzplatz bekommen konnten, ſtanden
in den Seitengängen; auch die Nebenzimmer und Galerien
waren beſetzt. Genoſſe Schmidt eröffnete die Verſammlung.
Nach erfolgter Bureauwahl erhielt Genoſſe Däumig das
Wort zu dem Vortrag über das Thema: Die Bedeutung
des 18. März für die arbeitende Bevölkerung.
Redner führte ungefähr folgendes aus: Die diesjährige März-
feier giebt Anlaß zu 4 Gedächtnisfeiern. Erſtens die der März-
kämpfer des Jahres 1848, in welchem das deutſche Bürgertum
zum erſtenmal das Joch des Abſolutismus und des Junker-
tums von ſich abzuſchütteln ſuchte. Genoſſe Däumig legte
dar, wie dann nach den Märzkämpfen das beſitzende Bürger-
tum allmählich der Reaktion wieder Heeresfolge leiſtete, bis es
dann in unſeren Tagen auch die letzten freiheitlichen Jdeale
des Jahres 1848 verleugnet hat. Jn ausführlicher Darſtellung
führte Redner dann die Verhältniſſe des Jahres 1848
ſpeziell in Halle vor, beſonders legte er Nachdruck da
rauf, nachzuweiſen, wie die Jdeen, die Karl Marr in ſeiner
Neuen Rheiniſchen Zeitung niederlegte, auch in der damaligen
Halleſchen demokratiſchen Zeitung ein Echo gefunden haben,
und wie ſich in jenem Jahre zum erſtenmale auch die Regungen
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft bemerkbar machten. Auch
das reaktionäre Gebaren des Bürgertums, das bis heute in
gleichen Bahnen gewandelt iſt, wurde vom Genoſſen Däumig
an Vorgängen iunerhalb der Halleſchen Bürgerwehr 2c. ge
ſchildert. Die zweite Gedächtnisfeier bezieht ſich auf das
Offene Antwortſchreiben Ferdinand Laſſalles, das vor vierzig
Jahren zum erſtenmale den Bund der Wiſſenſchaft mit der
Arbeiterſchaft geſchloſſen hat. Den Kämpfen der Pariſer
Kommune im März des Jahres 1871 gilt die dritte Gedächt-
nisfeier. Dieſe That des Proletariats, die von der Bourgeoiſie
ſo viel geſchmäht und verläſtert worden iſt, muß vom heutigen
Proletariat hochgehalten werden, da ſie, wie Bebel ſagt, ein
Vorpoſtengefecht iſt im proletariſchen Emanzipationskampfe.
Vor allem muß in Bezug auf den Pariſer Kommune- Aufſtand
der deutſchen Geſchichtslüge entgegengetreten werden, nach der
die Deutſchen ſich damals „neutral“ verhalten hätten. Dies
trifft nicht zu, denn Bismarck und Moltke haben indirekt die
franzöſiſche Bourgeoiſie unterſtützt, und aus den Aufzeichnungen
Moltkes geht hervor, daß man deutſcherſeits auch zu einem
direkten Eingreifen bereit geweſen iſt.

Dem Andenken des geiſtigen Vaters des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus, Karl Mary, ſoll die vierte Gedächtnisfeier geweiht
ſein. Vor zwanzig Jahren hat derfelbe ſein Denkerhaupt zur
ewigen Ruhe gelegt. Sein monumentales Werk wird für die
Arbeiterſchaft von unvergänglicher Bedeutung ſein. Genoſſe
Däumig wies im Anſchluß hieran nach, daß alle die reaktio
nären Gewalten, gegen die unſere Väter gekämpft haben, noch
heute an der Arbeit ſeien, das Volk zu drücken und zu knebeln.
Aber heute ſteht ihnen das Proletariat organiſiert und gerüſtet
gegenüber, um den Sturmlauf auf die Feſtung Klaſſenſtaat an-
zutreten. Die bevorſtehenden Wahlen müſſen ein neuer Schritt
auf der Siegeslaufbahn des Proletariats ſein. Mit der Auf
forderung, die großen Märztage einen Anſporn ſein zu laſſen
für die Kämpfe der Gegenwart, ſchloß Genoſſe Däumig ſeinen
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mit Beifall aufgenommenen J mverlas hiera die 2 ſie den März
kämpfern gewidmet hat. Anſchluß an dieſen erſten Teil
trugen die Sänger des Männerchors des Arbeiterbildungs-
vereines und der Vereinigung Freie Sänger teils einzeln, teils
zuſammen der Feier des Tages angepaßte Lieder vor. Die vor
trefflich zu Gehör gebrachten Geſänge fanden den vollen Beifall
der Verſammlung. n einer Pauſe las dann noch Genoſſe
Däumig Ferdinand Freiligraths Gedicht: Die Toten an die
Lebenden vor. Gegen 12. Uhr wurde die durchaus würdig
verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Jm Lindenhof in Kröllwitz referierte Genoſſe Fette
Redner ſchilderte ausführlich die Entſtehung der Revolution,
ihre geſchichtliche Notwendigkeit. Niemand ſei berechtigt, den
Vorwurf zu erheben, daß die Revolution von außen in das
Volk hineingetragen ſei, daß ſie das Werk ausländiſcher Emiſſäreſei. Wenn die Fürſten die Verſprechen gehalten hätten, die ſie

in der Not während der Befreiungskriege gegeben,dann wäre es nicht zur Revolution gekommen. Man Treue

uns das Recht, die Märzgefallenen zu ehren, weil unſere
Partei damals noch nicht groß genug geweſen ſei. Wenn wir
aber die Märzgefallenen nicht ehrten, dann würden ſie über
haupt nicht mehr geehrt, dann wären ſie ſchon längſt vergeſſen.
Das Bürgertum habe, als es ganz minimale Vorteile für ſich
errungen hatte, die Regierung gegen die Proletarier aufgehetzt.
Der Feigheit der Bürger ſei es g danken, daß nicht mehr er
rungen wurde und daß dieſes Wenige auch nicht dauernd er-
halten werden konnte. Die Revolution hat für die arbeitende
Bevölkerung den Boden geſchaffen, auf dem ſie weiter wirken
konnte. Durch die Revolution wurde der ſpäteren Agitation
von Ferdinand Laſſalle der Weg geebnet. Jn der Revolutions-
eit ſchuf auch Marx ſeine unſterblichen, für uns, für die geſamte moderne Arbeiterbewegung grundlegenden Werke. Wir

haben daher alle Veranlaſſung, den Märzgefallenen noch heute
zu danken, die Opfer, die 1848 gebracht wurden, ehrend anzu
A und die zahlloſen Gefallenen in gutem Angedenken zu

ehalten.Pe dem gut aufgenommenen Vortrage brachte die Geſangs

abteilung des Arbeiterbildungsvereins einige wirkungsvolle
Lieder zu Gehör und trug ſo zu ihrem Teile auch zu einer
ernſten, würdigen Feier bei.

Geplanter Ankauf der Stadtbahn.
Betreffs des ſeit längerer Zeit verhandelten Ankaufs der

Halleſchen Stadtbahn hat der Magiſtrat beſchloſſen, der Stadt-
verordnetenverſammlung in Kürze eine Vorlage zu unterbreiten.
Es wird darin in Uebereinkunft mit der Straßenbahnkommiſſion
beantragt, der Allg. Elektr. Geſellſchaft für die Stadtbahn
2 750 000 Mk. zu bieten. Beim etwaigen Ankauf ſind die vor
handenen Lagerbeſtände im Werte von rund 70000 Mk. mit zu
übernehmen. Zugleich wird auch eine Aenderung des Regle-
ments wegen der elektriſchen Straßenbahn geplant. Unſeren
Standpunkt haben wir vor einiger Zeit ſchon erörtert; wir be-
halten uns aber ſelbſtverſtändlich vor, auf das vorliegende Pro
jekt noch einmal zurückzukommen.

Vom Handwerkskammerſekretär Dr. Mühlpfordt
ſind jetzt noch nähere Einzelheiten bekannt geworden. Vor
ſeiner hieſigen Stellung war er in den Provinzen Schleſien
und Poſen in agrariſchen Dienſten thätig. Kein Wunder, wenn
er hier die Handwerksrettung nach agrariſcher Manier durch
billige Redensarten bezwecken wollte, daß er daneben durch die
ihm zu Gebote ſtehende Preſſe die Arbeiterbewegung fort-
während in Mißkredit zu ſetzen verſuchte, verſteht ſich bei einem
ſolchen Hochſtapler von ſelbſt. Bei ſeiner plötzlichen Abreiſe
muß er doch die Abſchiedsviſite bei ſeinen Freunden ganz ver
geſſen haben, wenigſtens bringt die Halleſche Zeitung die Nach-
richt noch ſehr ſchonend. Mit wenigen Zeilen drückt ſie ſich um
die Darſtellung hinweg und kann es ſich auch nicht verſagen,
am Schluſſe noch einen Zweifel anzubringen, ob die gemeldete
Unterſchlagung auf Thatſachen beruht. Mühlpfordt war am
Mittwoch nach Brandenburg zu ſeiner Braut abgereiſt, und in
ſeiner Abweſenheit wurde die Kaſſe einmal einer Reviſion unter
zogen. Hierbei ſtellte ſich dann das überraſchende Reſultat
heraus, daß 12000 Mk. fehlten, die Hälfte des geſamten Etats
war von Mühlpfordt unterſchlagen. Erſt war M. weder durch
Briefe noch durch Telegramme zu erreichen. Schließlich ließ
er verlauten, man möge die Sache ſo lange verheimlichen, bis
er ins Ausland entkommen ſei. Es wird auch ſehr über Ver-
nachläſſigung der Arbeiten des Sekretärs geklagt. Wiederholt
kam es vor, daß derſelbe bei wichtigen Angelegenheiten nicht
zugegen war, ſeine Beſchützer hatten dann immer ihre liebe Not, ihn
herauszureißen ihm Krankheiten anzudichten, wo er ſich in
anderen Städten herumtrieb. Jn unverantwortlicher Weiſe hat
die Handwerkskammer dieſem Treiben jahrelang zugeſehen.
Trotzdem es bekannt war, daß M. der Trunkenheit ergeben
war, vertraute man nach wie vor ſeinen glatten Reden, mit
denen er die Handwerksmeiſter bethörte. Die Kammer wird
Schwierigkeiten haben, die Verbindlichkeiten zu regeln. Von
dem Hauswirt werden wir gebeten, mitzuteilen, daß M. die
We Uhr nicht entwendet hat, dieſelbe ſei ihm ſchon vor

ochen überlaſſen. Es ſchwirrte ſchon geſtern abend das Gerücht
in der Stadt herum, daß Mühlpfordt verhaftet ſei. Wir ſind
nicht in der Lage, die Richtigkeit der Behauptung zu prüfen.

Frauenwegweiſung von einem ſozialdemokratiſchen
Provinzial-Parteitag.

Eine Sitzung der vorjährigen ſozialdemokratiſchen Provinzial
Konferenz für die Provinz Brandenburg wurde wegen der
Anweſenheit von Frauen aufgelöſt und an der letzten Sitzung
dieſes Provinzialtages durfte die Delegierte Frau Thiele aus
Beeskow nur im „Segment“ auf der Galerie teilnehmen. Der
Einberufer und Leiter, Genoſſe H. Schubert, ſich
vergeblich beim Berliner Polizeipräſidenten und beim Ober-präſidernen. Die beiden Herren meinten, es handele ſich hier

um eine Veranſtaltung der ſozialdemokratiſchen AgitationsKommiſſion für die und dieſe ſei ein
politiſcher Verein, an deſſen Verſammlungen Frauen nicht teil
nehmen dürften. Die Agitations- Kommiſſion habe den Tag
und die proviſoriſche Tagesordnung der Provinzialkonferenz
feſtgeſetzt und die Genoſſen der einzelnen Kreiſe durch Aufruf
im Vorwärts aufgefordert, Delegierte zu wählen. Auch haber Kommiſſion einen Kaſſenbericht r die Konferenz vor-

ereitet.
Genoſſe Schubert klagte dann gegen den Oberpräſidenten

beim Ober-Verwaltungsgericht, vor dem geſtern die Angelegen-
heit verhandelt wurde. Der Vertreter des Klägers, Rechtsanw.
Heinemann, machte geltend: Die vier Sitzungen der Pro-
vinzialkonferenz ſeien öffentliche Verſammlungen geweſen
und auch als ſolche vom Einberufer Schubert angemeldet worden.
Die Delegierten wären in den verſchiedenen Kreiſen und Orten
der Provinz in öffentlichen Volksverſammlungen gewählt worden.
Wenn auch die aus etwa 12 Perſonen beſtehende Agitations-
Kommiſſion zu der Konferenz in getreten ſei, ſo
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der mr 9haupt nicht als ein Verein ehen werden. d Mit
glieder ſeien Delegierte der Wahlkreiſe Berlins und Umgegend,würden in Verſammlungen der Wahlkreiſe gewählt und Nun

Rechte und Pflichten nur dieſen gegenüber. Untereinander
träten ſie nicht in Rechtsbeziehungen, ſie bildeten keine Ver
einigung phyſiſcher Perſonen und ſomit keinen Verein im Rechts
nne, gerade wie die Gewerkſchaftskartelle, die aus Delegierten

der Gewerkſchaften beſtänden. Habe aber die Konferenz aus
öffentlichen Verſammlungen beſtanden, dann hätten die Frauen
nicht aus dem Saal gewieſen werden dürfen.

Das Ober-Verwaltungsgericht wies indeſſen die Klage
mit folgender Begründung ab: Die Konferenz ſei als eineVeranſtaltung der Agitations- Kommiſſion Wagaſchen, denn es

ſei Arneſen- daß ſie auf r oder im Auftrageder Kommiſſion ſtattgefunden habe. Die Agitations Kommiſſion
ſei aber auch ein Verein, und zwar ein politiſcher Verein
im Sinne des 8 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes, an allen
deſſen VerſammlungsVeranſtaltungen, wie der Provinzialtag
eine geweſen ſei, Frauen nicht teilnehmen dürften.

Krankenkafſenverſammlung. Montag, den 16. März,
fand im Mars-la-tour die Generalverſammlung der Maſchinen-
bauer-Ortskrankenkaſſe ſtatt. Nachdem die geſchäftlichen Ange-
legenheiten erledigt waren, wurde über die Verſchmelzung der

r mit obengenannter Kaſſe debattiert.
er Vorſitzende verſuchte an der Hand eines zahlreichen Zahlen-

materials den Nachweis zu erbringen, daß die Verſchmelzung
nicht zum Vorteil der Kaſſe ſei. Von einigen Vertretern wurde
jedoch auf die Notwendigkeit einer Verſchmelzung hingewieſen
mit der Begründung, daß wenn man gewillt ſei die Kranken-
kaſſen zu zentraliſieren, ſich vor allem die kleineren Kaſſen zu
ſammenthun müßten. Nach längerer Diskuſſion wurde ein An-
trag angenommen, dieſe Angelegenheit zu vertagen; jedoch ſoll
damit die Sache nicht erledigt ſein, der neu gewählte Vorſtand
ſoll ſich noch weiter damit beſchäftigen.

Patenterteilungen: 141 136. Zylindriſcher Kondenſator
für Kältemaſchinen; Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei, Halle. 141 275. Ein für Schlachthausabfälle, ver-
r leiſch u. dergl. beſtimmter Eimer Wilh. Renger u. Ko.,
Arnſtadt.Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 194804. Aus zwei
mit ihren Mündungen gegeneinander verſetzten Röhren be-
ſtehender Kondenswaſſerfänger für Acetylenlaternen; Albert
Frank, Beierfeld. 194 434. Typographiſche Meßvorrichtung;
Siege Hofbuchdruckerei, Vacha. 194416. Fortrück- oder
Schlüſſelrad für Kettenwirkſtühle, bei welchem die Hähne durch
drehbare Rollen erſetzt ſind Ernſt Saupe, Limbach.
194 572. Deckel mit Abſchlußſchieber zu Spirituskochern:
H. R. Leichſenring, Naundorf b. Großenhain. 191831.
Poröſe Matratze zum Selbſtfüllen Ottomar Steiner, Gunners-
dorf bei Frankenberg. 194 784. Aus einem kombinierten
Doppel- und Hohlgewebe, durch Aufſchlitzen des letzteren aus
einem Stücke hergeſtellte Taſche: C. G. Großmannu, Groß-
röhrsdorf. 194 135. r e Schränken:Karl Petzold, Wurzen. 194 818. Wandplatte; Otto Schurich,
Leisnig. 194 406. Grabplatten Wilh. Arthur Starck,
Werdau. 194573/74. Bremsvorrichtung an Plattenſprech
maſchinen Ohrdruf. 194 712. Raſenmäher; Heinrich
Syrowy, Schmalkalden. 194 465. Getreidereinigungsvor
richtung Julius Pinkert, Schmannewitz b. Dahlen. 194 464.
Ueberſponnene Saite mit eingeſponnener Drahtöſe; Ernſt
Paulus, Markneukirchen. 194640. Waſſerhebevorrichtung:

litting, Blankenhain. 194 589. Schmelzkorb für Por-
zellan und dergleichen Waren Edmund Ehrlicher, Reichmanns-
dorf b. Wallendorf. Mitgeteilt vom Patentbureau Kipp und
Büttner, Hamburg.

Zum Doppelſelbſtmord in Potsdam erfahren wir nach
dem B. T. noch folgende Einzelheiten. Der junge Mann, wel-
cher ſich in dem Hotel Deutſches Haus in Gemeinſchaft mit
ſeiner Geliebten vergiftete, iſt der 33 Jahre alte Dr. phil. Wil-
helm Dittenberger, Aſſiſtent bei der Phyſikaliſch Techniſchen
Reichsanſtalt zu Charlottenburg, Marchſtr. 25. Er iſt ein Sohn
des bekannten Altertumsforſchers und StadtverordnetenVor-
ſtehers Profeſſor Dr. Dittenberger hier, und unterhielt mit der
aus Kaſſel gebürtigen, in Berlin in dem Jnſtitute für VLicht-
behandlung Helios, Königgrätzerſtraße 46, ſeit ſechs Monaten
thätigen Diakoniſſin Gabriele Klein, welche dem Roten Kreuz-
orden angehört, ein Liebesverhältnis. Das Gift, mit dem ſich
das Paar tötete, war Morphium. Dr. Dittenberger hatte da-
von acht Fläſchchen mitgebracht, welche ſich geleert auf dem Tiſch
vorfanden. Das ganze Zimmer erfüllte ein betäubender Geruch.
Die Hotelrechnung hatte Dr. Dittenberger ſchon am Montag
abend, nachdem er zuvor mit der Schweſter, welche Ordens-
kleidung trug, ausgegangen war, beglichen. Beide nahmen dasAkenbeſſen alsdann in ihrem Zimmer gemeinſam ein und
ſcheinen bald darauf den Selbſtmord vollführt zu haben. Die
Schweſter lag angekleidet auf einem Bett, während Dr. Ditten-
berger mit ihrem Bilde in der Hand auf dem Sofa gefunden
wurde.

Zu dem Unfall in der Ehrlichſchen Schuhfabrik
wird uns von dem Jnhaber derſelben, Herrn Benno Ehrlich,
mitgeteilt, daß unſere Darſtellung des Unfalles nicht ganz den
Thatſachen entſpricht. So ſei an der Transmiſſion die Schutz
vorrichtung vorhanden geweſen. Das Unglück würde nicht ge

ſchehen ſein, wenn der verunglückte Föhre nicht ſo vorwitzig
geweſen wäre. F. hätte, ohne an der Transmiſſion etwas zu
thun zu haben, ſich an derſelben zu ſchaffen gemacht. Durch
Augenzeugen ſei beſtätigt, daß der Verunglückte geäußert habe,
er wolle ſehen, ob er den Betrieb einhalten könne. Von Ar-
beitern ſei ihm ſeine Spielerei verboten, er habe aber trotzdem
nicht davon abgelaſſen. Es kann alſo niemand für den Unfall
verantwortlich gemacht werden der Verunglückte hat ſeinen
Leichtſinn mit dem Tode büßen müſſen.

Eine goldene Uhr gratis und franko verſpricht zur Zeit
die Dresdner Zigarettenfabrik Georg A. Jasmatzi in einem
IJnſerat, das in der Preſſe aller Richtungen geſtanden hat. Um
was für ein glänzendes Geſchäft es ſich bei den von dieſer
Firma empfohlenen Jasmatzi-Koupons handelt, halten wir uns
indes für verpflichtet, unſern Leſern zur Warnung mitzuteilen.
Dieſe Firma ſteht mit dem amerikaniſchen Truſt in Verbindung,
der in der ganzen Welt unter allen möglichen wirklich oder ſchein
bar günſtigen Bedingungen Zigaretten zu verkaufen jucht, um
ſchließlich den ganzen Markt zu beherrſchen und die Preiſe um
ſo höher zu ſtellen.

Die Firma giebt in der That Geſchenke, r a nur
nicht, wann. Jn jedem Päckchen à 10 Stück befindet ſich
nämlich ein Koupon nun bedarf man, um eine Herrenuhr zu
bekommen 6700, um eine goldene Damenuhr zu erhalten
3500 Koupons. Man muß alſo 67 000 bezw. 35000 Higaretten
geraucht haben, um jenes Geſchenk einzuheimſen. er täglich
nicht mehr wie 6 Zigaretten raucht, braucht alſo über 30 Jahre,
um eine goldene Herrenuhr, faſt 16 Jahre um eine goldene
Damenuhr zu erhalten. Wen alſo dieſe Ausſicht
lockt, der wende ſich an Jasmatzi.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Reiſe um
die Erde wird kommende Woche wieder aufgeführt. Als letzte
Vorſtellung des Sonder Abonnements (Zyklus ausgewählter
dramatiſcher Werke) geht morgen, Freitag Friedrich Halms
dramatiſches Gedicht Wildfeuer in Szene Dieſes mit Unrecht
ſo ſelten gegebene Stück bietet unſerer Naiven, Frl. Adolphi,
Gelegenheit, in der Rolle des Grafen Renèe zu brillieren. Die

amen Roſen, Möller, und. die Herren Stahlberg Sieg,
Scholling Hein, Träger, Schöndorf e. haben die Hauptrollen
in Händen. Am Sonnabend veranſtaltet die Direktion eine
u r Oper Freiſchütz. Schülerbillets werden zu
1 Mk. zur gabe gelangen.

verführeriſche

3e v. Verdrnlein löſen tn z geſch e lveren W Künſtlerin nur nochweimal die Titelrolle in der a greichen vität Lutti dar
tellen te und am Freitag. Am Sonnabend findetine Erxtravor te 5 bei Eintrittspreiſen von 60, 40, 20 äfa
tatt und gelangt Moſers reizendes Luſtſpiel Der Veilchenfreſſer
r r ng. Billets ſind bereits heute an der Theaterkaſſe

3 et Thatſache, daß die verbündeten Regierungen
dem Deutſchen Reichstag eine Novelle zum Krankenverſicherungs-
geſetz vorgelegt haben, veranlaßte das Gewerfſchaftskartell Zeitz,
in einer am 28. Februar im Lokale Heiterer Blick zu Zeitz ſtatt
dende öffentlichen Verſammlung dazu Stellung zu nehmen.

ie Verſammlung, welche von Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
a von den Vorſitzenden der hieſigen Ortskrankenkaſſen be
ucht war, beauftragte am Schluſſe das Bureau einſtimmig,
em hohen Reichstag zu der r Beratung ſtehenden Novelle

folgende Reſolution in 5jt 7 per Petition zu unterbreiten.
eſolution.Die heute, den 28. Februar, im Saale des Heiteren Blick in

Zeitz tagende öffentliche Verſammlung iſt mit dem Referenten
der Meinung, daß die dem Deutſchen Reichstag No-
velle zum Krankenverſicherungsgeſetz nicht den Anforderungen
entſpricht, welche die Arbeiterſchaft an dieſen Verſicherungs-
zweig der ſozialen Geſetzgebung zu fordern ein Recht hat. Als
unbedingt notwendig fordert die Verſawmlung:

1. Volle Aufrechterhaltung der Selbſtverwaltung.
2. Aufhebung der Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen.
3. Errichtung größerer Ortskrankenkaſſen auf territorialer

Grundlage, reſp. Zuſammenlegung aller an einem Orte
beſtehenden Kaſſen.

4. Ausdehnung der Verſicherung auf alle gegen Entgelt
beſchäftigten Perſonen mit Einſchluß der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen.

5. Uebernahme der Koſten für durch Unfall Verletzte (vom
erſten Tage an) durch die Berufsgenoſſenſchaften.

6. gedenn weiblicher Aerzte.
7. Regelung der Zulaſſung von Heilkundigen. (Naturheil-

Aerzte.)

Gründe:Zu 1. Die jetzt beſtehende Selbſtverwaltung hat Mängel nicht
ergeben und iſt nachweislich mit weniger Koſten verknüpft, wie
Organiſationen mit angeſtellten ſtaatlichen Beamten. (Berufs-
genoſſenſchaften, Jnvalidenverſicherung.)
Zu 2. Jn Betriebskaſſen werden zumeiſt ältere Arbeiter nicht

eingeſtellt. Ebenſo werden Arbeiter zurückgewieſen, welche bei
ch Suche nach Arbeit ein Krankheits Sympton erkennen
aſſen.

Schwangere werden kurz vor der Entbindung entlaſſen und
erhalten in Betriebskaſſen keine Arbeit. Alle dieſe vorgenannten
Arbeiter und Arbeiterinnen fallen den Ortskrankenlaſſen zur
Laſt, und müſſen ſomit letztere für die Betriebskaſſen die Koſten
tragen. So bedeutet die Exiſtenz einer Betriebskaſſe an einem
Orte eine Schädigung der Allgemeinheit. Jnnungskaſſen ſind
meiſtens ſehr klein und deshalb nicht leiſtungsfähig.
Zu 3. Große Kaſſen ſind nachgewieſenermaßen leiſtungs-
fähiger und können deshalb viel zur Verhütung von Krank-
heiten anwenden. Auch fällt die Unannehmlichkeit fort, beim
w L das Verſicherungsverhältnis zu ändern.Zu 4. Es iſt ein Fehler der Geſetzgebung, Millionen von
Arbeitern und Arbeiterinnen von dem Segen der Verſicherung

77 Die Landwirtſchaft iſt ſehr wohl in der Lage,
die Koſten der Verſicherung zu tragen.

Zu 5. Eine Ausgabe von ca. 14 Proz. der Geſamtausgaben
der Krankenkaſſen für die Berufsgenoſſenſchaften ſchädigt erſtere
zu Unrecht. Es iſt Sache der Berufsgenoſſenſchaften, dieſe
Koſten ſelbſt zu übernehmen.

u 6. Erkrankte Arbeiterinnen haben zu le e gen ſrrpen
viel mehr Vertrauen als zu männlichen Aerzten. Viele ziehen
erſt in der höchſten Not den Arzt zu Rate und verurſachen da
durch mehr Koſten für Behandlung, als wenn der Krankheit
im J entgegengetreten würde.

Zu 7. Die natürliche Heilmethode erringt ſich mehr und
mehr die Sympathien weiter Volkskreiſe, und iſt eine Regelung
über die Zulaſſung der Vertreter dieſer Heilmethode unbedingt
erforderlich. eZeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Bäcker z findet
Sonntag nachmittag 3 Uhr hier im Steinertſchen Reſtaurant
ſtatt. Wir erſuchen alle Freunde, etwaige Bekannte
merkſam zu machen, da es vorkommen kann, daß einige Bäcker
mit Einladezetteln übergangen werden.

Mühlberg. Wieder ausgegraben wurde mit Ge-
nehmigung des Juſtizminiſters ein am 22. Oktober v. J. hier
aus der Elbe gelandeter und auf dem Staritzer Kirchhofe be
erdigter unbekannter weiblicher Leichnam. Bei der Leichenſchau
konnte auf Grund der Angaben des anweſenden Schuhmachers
Franz Graf aus Dresden die Leiche als die ſeiner am 6. Oktober
vorigen Jahres verſchwundenen geiſteskranken Ehefrau feſt
geſtellt werden.

Schlieben. Jn der Mordaffaire wird aus Herzberg
gemeldet: Das Befinden der ſchwer verletzten Frau Müller, die
ſich im hieſigen Krankenhauſe befindet, hat ſich derartig gebeſſert,
daß ſie gerichtlich vernommen werden konnte. Es bleibt jedoch
immer noch unwahrſcheinlich, ob Frau Müller bei ihrem hohen
Alter von 71 Jahren und der Gefährlichkeit ihrer Verletzungen
mit dem Leben davonkommt. Der ermordete Ehemann Müller
wurde unter großer Teilnahme der Bevölkerung zu Grabe ge-
tragen. Ueber das im Gerichtsgefängnis zu Torgau unter-
gebrachte Mörderpaar Reſchke verlautet, daß beide ein volles
Geſtändnis noch nicht abgelegt haben. Nur ſo viel ſteht feſt,
daß der Brauer Reſchke den Müller bearbeitet hat, während
ſeine Frau die ſo ſchrecklich zugerichtete Frau Müller übernahm.
Jedenfalls wird die Blutthat ſchon in der im Juni ſtattfinden-
den Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen.

Magdeburg. Das Warenhaus von Baraſch unter
Militärboykott. Die Lorbeeren der königlichen Polizei
behörde in ihrem Beſtreben, die Stadt Magdeburg vor einer
allzu ſchnellen ſozialiſtiſchen Verſeuchung zu bewahren, ſcheinen
neuerdings den Neid der Militärbehörden erregt zu haben. Wie
mitgeteilt wird, iſt nämlich den Militärperſonen der Beſuch
dieſes Warenhauſes unterſagt und zwar, weil in den Erfriſchungs-
räumen bei Baraſch die Volksſtimme bisher auslag und hier-
durch ſehr leicht eine unerwünſchte Jnfizierung der billig ein
kaufenden Marsjünger mit ſozialdemokratiſchem Gift eintreten
kann. Ein ſolcher Boykott iſt für die armen Soldaten inſofern
von Nachteil, als dieſe nur dann bei Baraſch kauften, wenn ſie
irgend welche Waren dort vorteilhafter oder billiger wie ander
wärts beziehen konnten. Deshalb muß dieſer Boykott agitatoriſch
ſtark ausgenutzt werden. Während die Soldaten durch den
Ukas geſchädigt werden, ſind die Kantinenwirte natürlich damit
einverſtanden. Man hat übrigens dem Vorgehen der Militär-
behörde bei Baraſch inſofern Rechnung getragen, als die Volks
ſtimme aus der Reihe der dort ausliegenden Zeitungen ſeit
einigen Tagen verſchwunden iſt. Als ſich Baraſch dem Armee-
befehle fügte, ſoll er ausgerufen haben Mut zeiget auch der
Mameluck; Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck.

Es iſt wirklich rührend zu ſehen, welche Mittel und Wege
13 Jahre nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes ſeitens der
Behörden ſpeziell in Magdeburg angewandt werden, um
der Sozialdemokratie das Waſſer abzugraben. Vielleicht nimmt
die Magd. Ztg. von Vorſtehendem Kenntnis und bringt nach
der Reichstagswahl wieder wie vor fünf Jahren einen Artikel,
in dem der glänzende Sieg der Sozialdemokraten hauptſächlichauf die Poli der Nadelſtiche“ zurückgeführt wird. Wir
unſererſeits wollen der Militärbehörde verraten, daß „ein ver-
ſchwundener Trainſoldat' mehr Sozialdemokraten macht als
ein Dutzend Warenhäuſer, in denen die Volksſtimme ausliegt.

Magdeburg. Die ſchutzbedürftigen Tapezierer-
meiſter. Die Tapezierermeiſter befinden ſich in einer böſen
Situation. Protzig lehnten ſie jede Verhandlung ab, weshalb

4

die e S uzehie ar Um ihree e wie e en esetzt mit einem Segen der nhiungeberſammiung
wurde nämlich mitgeteilt, daß die Meiſter gezwungen geweſen
wären, po Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Das iſt natür
lich purer Schwindel! Die Gehilfen haben nicht das geringſte
gethan, was ein polizeiliches Einſchreiten nötig gemacht hätte!Das Märchen wird zu dem Zwecke in die Welt geſetzt, die Ge
ilfen in Mißkredit c bringen. Daß die Meiſter ſich an die
olizei gewandt, wollen wir nicht beſtreiten. Allein das iſt ja

das Privatvergnügen ſolcher Unternehmer, die der Gehilfen be
regkett Forderungen nicht erfüllen.

r zewerkſchaftsKartell. Heute, Freitag,abend 85 Uhr hält das Gewerfkſchaftskartell eine qußer
ordentliche GeneralVerſammlung ab. Die Tages-
ordnung r u. a. auf: Neuberatung der Statuten. Die
Delegierten ſowie alle Organiſierten werden gebeten, pünktlich
zu erſcheinen.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Bitterfeld wurde dem Maſchiniſten Kreuzmann eine

RemontoirUhr aus der Taſche entwendet. Die wegen Ver
dachts des Giftmordes verhafteten Heideckſchen Eheleute in
Günthersberge ſind aus der Haft entlaſſen. Der Häus-
ler T. in Arnsneſta verſuchte ſeine Frau in den Brunnen
zu werfen da ihm dieſes nicht gelang, ſchlug er mit einem
Brunnenhaken auf ſeine Frau ein; ein hinzukommender Führer
eines Fuhrwerks brachte dieſelbe in Sicherheit. Jn Voigt-
ſtedt verunglückte der Arbeiter F. dadurch, daß ihm im Thon-
ſchachtLouiſenwerk ein größeres Thonſtück entgegenſtürzte. F. trugzwei Beinbrüche und vier Rippenbrüche davon. An einem Auf

kommen wird gezweifelt. Jn Aſchersleben wurde im Be-
trieb der Firma Jaenſch eine 16 jährige Arbeiterin vom Fahr-
ſtuhl zerdLückt.

VBerjammklungsberichte.
Holzarbeiter.

Jn der ſtark beſuchten Verſammlung vom 17. März wurden
fole de Beſchlüſſe gefaßt: 1. Den Lokalzuſchlag von 5 Pfg.
pro Woche beizubehalten 2. Eine Urabſtimmung über Erhöhung
des Zuſchlages auf 10 Pfg. vorzunehmen 3. Die Entſchädigung
von 6 Prozent an die Bezirkskaſſierer, desgl. von je 2 Prozent
an den Bevollmächtigten und den Kaſſierer beizubehalten. Zu
Bezirkskaſſierern wurden die Kollegen Hoffmann und Springer

gewählt. Schluß 11 Uhr. P.Fabrikarbeiter Halle-Nord.
Jn der am 14. d. M. tagenden Mitgliederverſammlung hielt

der Arbeiterſekretär Gen. Güldenberg einen Vortrag über das
Thema: Der Arme im Reiche der Sozialgeſetzgebung. Nach
dem Vortrag wurden einige Anfragen an ihn gerichtet, welche
gleich durch Beantwortung ihre Erledigung fanden. Gleichzeitig
wurden noch die neu Eingetretenen auf das r
hingewieſen. Der erſte Bevollmächtigte machte auf die am
1. April in Kraft tretende Beſtimmung, daß der Mitglieds-
beitrag pro Woche 20 Pf. beträgt, unter Wegfall der Streik-
fondsmarke uſw., aufmerkſam. Nachdem noch einige Beſchwerden
vorgebracht waren, wurde die Verſammlung um 12/2 Uhr ge

ſchloſſen. (Eing. 16. 3.) W. K.Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter.
Unſere Mitglieder- Verſammlung fand am Sonnabend, den

14. März, ſtatt und beſchäftigte ſich hauptſächlich mit den letzten
Vorgängen der Sektion der Bierfahrer und Kellereiarbeiter im
Gewerkſchaftskartell und Stellungnahme hierzu. Die Diskuſſion
ergab die einſtimmige Annahme folgender Reſolution

Die heute, den 14. März 1903, gut beſuchte Verſammlung der
Handels und Transportarbeiter erklärt, daß ſie ihre Sektion
der Bierfahrer und Kellereigrbeiter beſtehen läßt und mit aller
Entſchiedenheit für deren Stärkung agitiert. Weiter erklärt
die Verſammlung ſich nicht mit dem Beſchluß des Gewerfkſchafts
kartells einverſtanden, nochmals eine Urabſtimmung bei den
Brauereiarbeitern vorzunehmen, ſondern ſieht den Beſblut
welcher in der früheren Verſammlung der Sektion II der
Brauereiarbeiter gefaßt iſt, als zu Recht beſtehend an. Eine
weitere Abſtimmung kann nur unter dem Druck der Brauer
eſchehen kann auch iſt ein Delegierter unſerer Sektion ins
artell zu ſenden. r erklärt die Verſammlung, dieBrauer möchten ihre Sektion II wieder auflöſen, da ſich ihr

Verband ſo wie ſo Brauereiarbeiterverband nennt und nur ſo
Zrzer Ruhe zwiſchen beiden Organiſationen hergeſtellt werden
ann.Nachdem auf Antrag den iesigen Kartelldelegierten ihr

Mandat entzogen war, wurden die Kollegen Emmerich, Bornack
und Krökel neu gewählt. Die nächſte Mitglieder-Verſamm-
lung findet am 4. April ſtatt. Nachdem die Verſammlung dem
Vorſtand ihr Einverſtändnis gegeben, die Kollegen bei Stephan
u. Ko. bei ev. Differenzen zu unterſtützen, erfolgte Schluß der

Verſammlung. K. E.Maurer.
Die regelmäßige Mitglieder Verſammlung der Maurer von

Halle und W fand am 17. März in der Moritzburg
ſtatt. Genoſſe Grothe referierte über Bildung der Arbeiter
in der Arbeiterbewegung. Jn ſeinem 1/2ſtündigen Vortrage
erwarb er ſich den Dank der Verſammelten. Unter Gewerk-
ſchaftlichem regte der Vorſitzende an, daß alle arbeitsloſen Kol
legen ſich auf der Moritzburg zu melden haben. da daſelbſt ein
Buch ausliegt, daß eine beſſere Regelung der Beiträge herbei-
eführt werden kann. Dann wurde noch hingewieſen, daß die
auLiſten beſſer ausgefüllt werden ſollten es iſt unbedingt

notwendig, daß die genaue Ortsnummer, ſowie der Vor un
Zuname darauf verzeichnet iſt. Eine rege Debatte entſpann
ſich über den veröffentlichten Beſchluß der Preß-Kommiſſion,
daß die Schriftführer der Gewerfſchaften die Berichte ſo kurz
wie möglich faſſen ſollten. Verſchiedene Redner waren der
Meinung, daß öfters der Raum des Volksblattes mit weniger
Wichtigem als Verſammlungsberichten ausgefüllt würde. Die
Verſammelten ſind davon überzeugt, daß alles, was die Oeffent
lichkeit angeht, auch in der Preſſe gebracht werden müßte, um
die Kollegen, welche in der Verſammlung nicht anweſend ſein
konnten, in Kenntnis zu ſetzen. Schluß der Verſammlung

11 Uhr. W. W.Gewerkſchaftskartell Merſeburg.
Am 6. März fand die regelmäßige Sitzung ſtatt. Der Vor

ſitzende gab den Bericht über die ſtattgefundene ſtatiſtiſche Auf
nähme; er bemängelt, daß ſich von manchem Beruf noch ſo
wenige organiſiert haben. Die Lohnverhältniſſe laſſen infolge-
deſſen auch ſehr zu wünſchen übrig. Weiter wurde beſchloſſen,
am Abend des 1. Mai eine öffentliche Verſammlung abzuhalten
und hierzu einen Referenten kommen zu laſſen. Von den
Fabrik und Handarbeitern war eine Reſolution zur Lokalfrage
eingegangen, welche folgenden Wortlaut hatte: „Die Fabrik
und Handarbeiter ſind der Meinung, daß in erſter Linie die
organiſierten Arbeiter dafür zu ſorgen haben, daß uns Ver
ſammlungsſäle zur Verfügung ſtehen, und fordern daher das
Kartell auf, die Sache betreffs des Kaſino ſo ſchnell wie mög
lich in die Hand zu nehmen.“ Es wurde ſeitens des Vor-
ſitzenden angefragt, ob die Reſolution zur Debatte geſtellt
werden ſollte, da in der vorigen Sitzung beſchloſſen war, die
Lokalfrage dem Sozialdemofratiſchen Verein zu überweiſen.
Mehrere Delegierte ſprachen dafür. Nach längerer Debatte
wurde der Antrag angenommen, die Sache gemeinſchaftlich mit
dem Sozialdemokratiſchen Verein zum Austrag zu bringen.
Es wurde noch angeregt, die Delegierten möchten etwas pünkt
licher erſcheinen, damit die Sitzungen ſpäteſtens Uhr be
ginnen können. Entſchuldigt fehlen 1 Holzarbeiter, 1 Zimmerer,
1 Schneider, unentſchuldigt 1 Lederarbeiter. (Eingeg. 18. Afrs

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Jn der Verſammlung am 6. März wurde die an den Stag abzuſendende ſeſelutien der Sſentlichen Kranken
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Lehrer uſw. verkehren, iſt das
nicht in der etwas dagegen e Dem Kartell

es emg i Bäckern, Barbieren und Lederarbeitern
bekommen, zwecks Anſchluß an ihre Verbände, undung zuusſlat vorhanden, daß in nächſter Zeit Zahlſtellen errichtet

verden können. Unter ſchiedenem ſtellt der Vorſitzende
inige Punkte aus dem Protokoll richtig. betreffs der Fabrik
on Krotoſchin. der Delegierte der Fabrik teilt mit, daß der
vielgenannte Meiſter Mylau in kurzer Zeit Zeitz freiwillig

ßt. Der Delegierte der Schneider fragt an, ob in dieſembe nicht ein Gewerkſchaftsfeſt gefeiert werden kann. Der
orſitzende giebt bekannt, daß der Holzarbeiterverband in dieſem

Jahre ſein I0jähriges Beſtehen feiert; die hieſige Zahlſtelle hat
um 5. Juli ſchon den Preußiſchen Hof beſtellt, dieſer Punkt
joll in den einzelnen Gewerkſchaften, beſprochen werden, die
Delegierten zur nächſten Sitzung haben Bericht zu erſtatten.
Außerdem werden noch einige örtliche Angelegenheiten beſprochen.
Schluß der Verſammlung 12 Uhr.

Entſchuldigt fehlten 1 Holzarbeiter, 1 Maurer, 1 Metall
wbeiter, unentſchuldigt 1 Böttcher, 1 Tabakarbeiter, 1 Töpfer,
1 Handels und Transportarbeiterin. (Eing. 18. 3.)

Sozialdemokratiſcher Verein Schkenditz.
Jn der am 15. März ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins des Wahlkreiſes Merſeburg-
Querfurt wurde das Wahlreglement paragraphenweiſe verleſen
und über die einzelnen Abſchnitte diskutiert. Es wird hervor-
ehoben, daß es von großer Wichtigkeit ſei, daß die Wahl
ontrolle pünktlich und richtig ausgeführt wird. Des weiteren

ſollen alle die Kontrolle ausübenden Genoſſen mit behördlich
unterſtempelten Legitimationen verſehen werden, damit es nicht
wie bei der letzten Reichstagswahl vorkommen kann, daß die
zur Ueberwachung der Wahlhandlung entſandten Genoſſen aus
dem a okal gewieſen werden, weil ſie augenblicklich nicht in

nachzuweiſen, daß ſie im Beſitz der bürger
d und auch keine Armenunterſtützung be-

Genoſſe Emmrich den Beſchluß der
mlung in Merſeburg bekannt,

an den Flugblattverbreitungen
WPunkt, Erwerbung des

rechts, wirt nachſten Verſammlung zurück-
geſtellt. Von der Wahl eines Wahlkomitees wird Abſtand
genommen und die Regelung der Wahlgeſchäfte dem Haupt-
vorſtand ſewie den Diſtriktsvorſtänden einſtimmig überwieſen
Unter Verſchiedenem wird der Wunſch geäußert, daß die Biblio-
thek in Zukunft beſſer benutzt wird und die Genoſſen dafür
Sorge tragen, daß in Zukunft die Ablieferung der entliehenen
Bücher pünktlicher erfolgt. Der Antrag, die Bibliotheksfrage
auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen, wird angenommen Zu
hierauf die guibeſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern.
Am Sonntag, den 15. März, fand im grünen Baum eine gut

beſuchte Mitgliederverſammlung ſtatt: Genoſſe Plorin hielt
einen Vortrag über die Märzfeier, welcher mit Aufmerkſamkeit
verfolgt wurde. Reicher Beifall für ſeine Ausführungen wurde
ihm gezollt. Dann wurde das Programm zur diesjährigen
Majifeier bekannt gegeben, welches ohne Widerſpruch gutgeheißen
wurde. Zur bevorſtehenden Reichstagswahl wurde beſtimmt,
daß unſer Agitationsbezirk zur Flugblattverbreitung in kleinere
Bezirke eingeteilt wird und je drei Genoſſen einen Bezirk bei
jeder Verbreitung zu belegen haben. Es ſind daher 20 Genoſſen
notwendig, um in kurzer Zeit fertig zu werden. Am 29. März
findet die erſte Flugblattverbreitung ſtatt. Jn Zſchortau ſind
mehrere Abonnenten für das Volksblatt gewonnen die Lokal
kommiſſion wurde beauftragt, dort einen Austräger zu ſuchen.
Nachdem noch einige parteipolitiſche Sachen beſprochen, wurde
die Verſammlung mit dem Hinweiſe, die nächſte am 22. d. Mts.
ebenſo zahlreich zu beſuchen, geſchloſſen. R.

Bitterfeld.

Sitzung Kenntnis nimmt.
Kommiſſion wurden die Genoſſen Zahn und Lehmann gewählt.
Jn eine Kommiſſion zur Erlangung eines Zentralfremden-
dverkehrs wurden die Genoſſen Zahn, Zieger und Vetter gewählt.
Betreffs der Maifeier wurden die Vorarbeiten dem Vorſtand
überlaſſen. Es wurde beſchloſſen, die nächſe Sitzung am 9. April
(Gründonnerstag) in Leines Lokal in Grevpin abzuhalten.

Schluß 12 Uhr. (Eing. 17. 3.) p.
S a n

Aus dem Veiche.
Berlin. Exploſion. Jn der Betriebswerkſtatt der Meyer-

chen Akttiengeſellſchhſt für elektrotechniſche Apparate erfolgte
Mittwoch nachmittag eine Exploſion, bei welcher ein Arbeiter
tödlich verunglückte. Der Materialſchaden iſt nicht unbedeutend.
a wird auf einen Defekt im Motor zurück-

eführt.W Zu der tödlichen Mißhandlung des Gymnaſiaſten
Koch wird weiter mitgeteilt, daß der verhaftete Privatlehrer,
Kandidat der Rechte Andrees Dippold, im Gefängnis den
wilden Mann zu ſpielen verſucht. Dippold wird von den Ein-
wohnern ſeiner Vaterſtadt als Sonderling geſchildert: er war
völlig unzugänglich.

Jm ſtädtiſchen Erziehungshaus zu Lichtenberg
kam es zu einer Meuterei von Zöglingen. Während des
Mittagseſſens griffen ſie den Aufſicht führenden Lehrer, ſowie
die zu Hilfe eilenden Beamten mit Meſſern, Gabeln und
Stuhlbeinen an, bis es endlich gelang, die Ruhe wieder herzu-
ſtellen. Mehrere Zöglinge ſchlugen eine Thür ein und entkamen

ins Freie. 2“Offizierſelbſtmord. Jm Tiergarten erſchoß ſich
Mittwoch hinter dem Denkmal Kaiſer Wilhelms I. ein Ober-
leutnant a. D. Böttcher aus Poſen.

Nur ein Zufall. Es hat ſich bei dem auffallenden
Ausfall einer großen Reihe von Nummern der Siebengebirgs-
Jotterie um ein Spiel des Zufalls gehandelt. Dem Berliner
Tageblatt wird geſchrieben: Die gegen die Ziehung der 5. Serie
der Siebengebirgslotterie erhobenen Proteſte ſind ſeitens des
Regierungspräſidenten nach Prüfung als unbegründet zurück-
ewieſen. Die Auszahlung der Gewinne findet planmäßig
tatt.
Dortmund. Mord. Jn dem Dorfe Marten wurde die

Ehefrau des Bergmanns Märker als Leiche gefunden. Neben
ihr lag ein altes Jnfanteriegewehr, es ſchien alſo, als wenn
die Frau ſich erſchoſſen habe. Die nähere Beſichtigung hat aber
ergeben, daß es ſich um einen Mord handelt. Das Gewehr
wurde nur hingelegt, um den Verdacht des Selbſtmordes zu
bekräftigen.

Siegen. Aus Geiz verhungert iſt nach der Frankf.
Ztg. die unverehelichte Katharine Sinz. Die Frau, deren Ver-
mögen auf über 100000 Mark geſchätzt wird, bewohnte allein
ein rot Haus an der Sandſtraße. Als deſſen Läden vor
einigen Tagen geſchloſſen blieben, erzwangen ſich die Nachbarn
gewaltſam Zutritt zur Wohnung und fanden die Frau in be-
wußtloſem Zuſtande dem Tode nahe im Bette liegend vor.
Man ſchaffte ſie zum Krankenhanſe, wo ſie an Entkräftung
85 iſt. Jn ihrer Wohnung fand ſich nichts Genieß-

res vor.Ulm. Arbeiterriſiko. Durch den Einſturz einer Decke
beim Umbau einer Malzfabrik wurde ein Zementarbeiter ge
tötet, ein andexer ſchwer verletzt.

Ein r Juaezdereier Der Unterſuchungsrichter l Bruder Duvian, Direktor der koner hen Breſt, wegen eines Sittlichkeitsder
becren vor u W 4 ziehen.

Giftmi von Profeſſion. Die Polizei in Phila
delphia verhaftete einen Neger Namens Se welcher für
100 Dollar Entſchädigung vergiftete. Esdaß vorthzerrſchend z einen Kunden gehörten. 34 Per
ſonen, welche ſich ſeiner Hilfe bedient hatten, ſind vor Gericht
gezogen worden.Erkrankung Jbſens. Kurz vor dem 75. Geburtstag des

roßen Dichters kommen höchſt betrübende Nachrichten überFintn Geſundheitszuſtand und laſſen allen Feſtesjubel von
vornherein verſtummen. Aus Chriſtiania wird hieſigen Blättern
berichtet: Die feſtlichen Veranſtaltungen, die für nächſten Frei
tag zu Henrik Jbſens 75. Ter geplant waren, ſind in
letzter Stunde abgeſagt worden, da Ibſen an einer Feier nicht
mehr teilnehmen kann. Er iſt nicht mehr im Vollbeſitz ſeiner
Geiſteskräfte und ſeine Geſundheit iſt ſchwer erſchüttert. Die
Stadt Chriſtiania wird ſich infolgedeſſen nur auf eine FeſtVor
tellung von Jbſens Kaiſer und Galiläer“ beſchränken, das im
dationaltheater zur Aufführung gelangt.

Ein neuer Skandal ſteht in Paris bevor. Ein Gemälde-
händler will den Beweis erbringen, daß die Verwaltung des
Louvre- und anderer Muſeen ſich haben betrügen laſſen, indem
ſu Antiquitäten und Gemälde angekauft habe, die nicht echt

iſt erwieſen,

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 24. Heft des 21. Jahrgangs er

ſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Die
dritte Märzrevolution. Einleitung zu einer Kritik der poli-
tiſchen Oekonomie. (Fortſetzung.) Sozialismus und Land-
wirtſchaft. Von K. Kautsky. 3. Der Selbſtwirtſchafter. 6. Wiſſen
ſchaft und Landwirtſchaft. Eine Urgeſchichte Amerikas. Von
Maximilian Bach (London). (Schluß.) Friedrich Gottlieb
Klopſtock. Von Franz Mehring. Litterariſche Rundſchau:
Dr. Georg Brodnitz, Vergleichende Studien über Betriebsſtatiſtik
und Betriebsformen der engliſchen Terxtilinduſtrie. Dr. med.
Marie v. Thilo, Was ſollen unſere erwachſenen Töchter von der
Ehe wiſſen? E. Stiehle, Eine Muttervflicht.

Von der Märznummer des Süddeutſchen Poſtillon
iſt das grelle, ſchreiende Rot früherer Jahre verſchwunden. Sie
iſt auf dem gewöhnlichen gelblich- weißen Papier hergeſtellt, aber
ebenſo intereſſant wie ihre Vorgängerinnen. Sie bringt auf
dem Titelblatte ein blutiges Bild mit Beil und Meſſer: „Man
ſagt, er wollte ſterben“, das Mittelbild zeigt uns den Kapitalismus
in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit und abſchreckenden Wirkung
und da wir nun ſchon einmal bei dem blutigen Thema ſind,
tritt zum Schluſſe Ferdinand der Bulgarenfürſt auch noch an
die Arbeit und „will dem Kinde nur den Kopf abhauen!“ Vor-
züglich und gut ausgewählt ſind die Gedichte dieſer März-
nummer. Ein herrliches Gedicht in Proſa voll Empfindung und
Malerei ſind die Märzknoſpen, denen ſich eine reiche Auswahl
von Briefen, S Novelette angliedert. Der Jnkhalt dieſer
Nummer iſt des 2 Zärzgedankens würdig und all unſeren Leſern
ſei ſie empfohlen.
Zeitungs Freindwörter und politiſche Schlagworte
iſt der Titel eines Büchleins, das ſoeben im Verlage der Buch-
handlung Vorwärts erſchienen iſt. Wiederholt haben ſich unſre
Parteitage mit Anträgen zu beſchäftigen gehabt, welche die
Ausmerzung der Fremdwörter aus unſerer Parteipreſſe ver
langten. Der Verfaſſer, Genoſſe Adolf Braun, ſetzt im Vor
wort zu der vorliegenden Broſchüre auseinander, daß es un-
möglich iſt, gänzlich auf den Gebrauch fremder Wörter zu ver
zichten, wenn auch eine Beſchränkung auf die notwendigſten
Fremdwörter wünſchenswert iſt. Der Verfaſſer hat nun in
dem Büchlein die am häufigſten in der Tagespreſſe vor-
kommenden Fremdwörter und politiſchen Schlagworte zu-
ſammengeſtellt und nach ihren Begriffen erläutert. Das Format
iſt ſo eingerichtet, daß das Büchlein im Taſchenkalender unter
gebracht werden kann, damit es der Arbeiter immer bei der
Hand hat. Der Preis iſt 25 Pf. Beſtellungen ſind an die
V yhandkung Vorwärts, Berlin SW., Lindenſtraße 69, zu
richten.

Von der Hütte, Zeitſchrift für das Volk und ſeine Jugend
(Dresden, Verlag von H. Wallfiſch), iſt ſoeben das 24. Heft er-
ſchienen. Ans dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor Liebe
iſt ewig. Roman von Polenz. Schluß. März Träumerei.
Von Wilhelm Bölſche. Lütt Jan. Gedicht von Otto Ernſt.

Moderne illuſtrierte Jugendbücher. Von ms. Aus einem
japaniſchen Tagebuche. Von E Otten. Haſel. Altes Volks
lied. Die Anemonen. Von Karl Ewald. Wilhelm Bölſche.
Von Franz Diederich. „Franzoſen ſind auch Menſchen.“ Von
Ernſt Almsloh. Thomas More als Humaniſt und Kommu-
niſt. Von Guſtav Jaeckh. Kunſtbeilage: Hans Holbein d. J.
Thomas Morus.

Allen denen, die an den Redeſchlachten des beginnenden Wahl-
kampfes teilnehmen wollen, wird Wittichs Buch Die Kunſt
der Rede, das ſoeben in zweiter Auflage im Verlage von
Rich. Lipinski, Leipzig, Langeſtr. 27, erſchienen iſt, höchſt
willkommen ſein. Wittich war ſelbſt ein vorzüglicher Redner,
und rühmend wurde von der Preſſe anerkannt, daß Wittich die
Kunſt der Rede wirklich als Kunſt behandelt und eine geiſtreiche,
aus eigener Erfahrung geſchöpfte Belehrung in dem Buche giebt.
Das Buch ſei deshalb zur Anſchaffung beſtens empfohlen und
kann es vom Verlage zum Preiſe von 1 Mk., in Leinen gebunden
1.50 Mk., Porto 10 Pfg., bezogen werden.

Aus dem Jnholte des Werkes heben wir die weſentlichen Ab-
ſchnitte hervor: Der Redner; Die Perſon des Redners; Die
ſprachliche Seite der Redekunſt: Die Schönheit und Klarheit der
Rede;: Die Wortſtellung und der Satzbau; Der Schmuck der
Rede: Die Vorbereitung des Redners Die Arten der Rede;
Die Feſtrede: Die politiſche Rede; Vereins und Verſammlungs
rede. Auch diejenigen, die berufen werden Verſammlungen zu
leiten, finden in dem letzten Abſchnitt: Geſchäftsführung einer
Verſammlung, treffliche Winke.

cLetzte Nachrichten.
München, 19. März. Nach Meldungen aus Salzburg ſei

Prinzeſſin Luiſe nicht unbedenklich erkrankt; auf dieſe Nach-
richt werden die hier zirkulierenden Gerüchte zurückgeführt, die
Prinzeſſin habe infolge des Aufrufes des Königs von Sachſen
einen Selbſtmordverſuch begangen. Die Beſtätigung bleibt
noch abzuwarten.
Paris, 19. März. Die Kammer nahm in ihrer geſtrigen
Sitzung mit 300 gegen 257 Stimmen die Einzelberatungen
der autoritativen Geſuche von den Unterricht erteilenden Kon
gregationen auf, während das Kollektivprogramm angenommen
iſt. Die Linke brach in langanhaltende Beifallsrufe aus. J

Madrid, 19. März. Dem Heraldo zufolge iſt im Miniſter
rate die Lage kaum gefördert worden. Die meiſten Miniſter
beharren auf der Erhöhung ihrer Budgets, während derFinanzminiſter dagegen ſich auflehn:. Ueber die Auflöſung

der Kammer iſt vom Miniſterrate noch kein definitiver Beſchluß
gefaßt.

London, 19. März. Ein Telegramm aus Tanger berichtet:
Die Erregung in Marokko wächſt immer mehr. Der Prätendent
iſt in einer Moſchee zum Sultan proklamiert worden. Man
glaubt, daß die Rebellen Hudjea angreifen werden.

Eſſen (Ruhr), 19. März. Auf dem Hochofenwerke Horder
brach geſtern abend Feuer aus. Zahlreiche Gebäude ſtehen in
Flammen.

Sparkaſſe erſchoß ſich geſtern nach Unterſchlagung von 36

oerverrarrrrorvo-Sriefkaſten der Redaktion.
Keſſelwärter H. Die Wahl iſt nicht zu beanſtanden, dennder Steuereinnehmer iſt mit den 49 g. die er jährlich als

Entſchädigung erhält, auf keinen Fall als beſoldeter einde
oder Staatsbeamter anzuſehen. Er er den J n, wohl
v nebenbei. Der Gewählte braucht nicht im hllokal zu
erſcheinen.B. K. Kauf bricht nicht Miete ſofern freiwilliger
Verkauf atte Der Mieter kann geſetzliche vierteljährliche
Kündigung verlangen.K. M. 20. Das Krankengeld kann die Saallreiskaſſe ſo
weit kürzen, als es mit dem aus der freien Hilfskaſſe bezogenen
Krankengeld den durchſchnittlichen Tagelohn überſteigt G 262
des Kr.-B.-G.). Unter durchſchnittlichem Tagelohn wird aber
der von dem Mitgliede wirklich verdiente Lohn ge-

rechnet. t e99. Es kommt nicht darauf an, ob die Kirchzeit von 8 bis
9 oder von 9 bis 10 Uhr dauert. Geſetzlich gilt als Kirchzeit
diejenige Zeit, während welcher die Läden ge
ſchloſſen ſein müſſen. Werden dortſelbſt die Läden reſp.
offenen Verkaufsſtellen von 9-11 Uhr ne halten, ſo
du während dieſer Zeit auch keine Flugblätter verteilt
werden.A. Z. Der Amtsvorſteher hat das Recht, zu beſtimmen, daß
Sie 50 Zentimeter abrücken müſſen.

Stedten. Lohnabzüge dürfen nach beendeter Arbeit nicht
emacht werden, ſondern es muß den Arbeitern vor Beginn
er Arbeit der geplante Abzug mitgeteilt werden. Die zu Un

recht erfolgten Abzüge können eingeklagt werden.
Bergleute Gerbſtedt. Wenn Sie der Redaktion nicht

Jhren Namen angeben, dann kann Jhr Eingeſandt keine Auf

nahme finden. ß200. Wegen der Beſchlagnahme, die rechtsgiltig erfolgt iſt,
müſſen Sie ſofort beim Staatsanwalt rer werden.

Sch. Einen Rechtsanwalt, der ſich zur Sozialdemokratie
bekennt, haben wir in Halle nicht.

H. R. O. 1. Wegen Niederlegung der Vormundſchaft
müſſen Sie ſich an das Amtsgericht wenden. 2. Nach S 1836
des Bürgerlichen Geſetzbuchs wird die Vormundſchaft unent-
geltlich geführt. Das Gericht kann jedoch dem Vormund
aus beſonderen Gründen eine angemeſſene Vergütung be
willigen. Die Vergütung ſoll nur erfolgen, wenn das Ver
mögen des Mündels ſowie der Umfang und die Bedeutung
der vormundſchaſtlichen Geſchäfte es rechtfertigen. Die Ver-
gütung kann jederzeit für die Zukunft geändert oder entzogen
e 3. Jm vorliegenden Falle können Sie kein Lagergeld
verlangen.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. März.

Aufgeboten Schloſſer Hörold und Hedwig 3 (Tauben
ſtraße 10 und Thorſtr. 56). Beamter Naſe und Ottilie Petoldt
(Berlin und Dzondiſtr. 6). Eiſendreher Dönicke und Lina Liens-
dorf (Halle und Roßlau). Aſſeſſor Großer und Luiſe Eickenrodt
(Schöneberg und Hannsver). Schriftſetzer Julitz und Frida
Giebler (Köthen). Heizer Wilke und Martha ke Halle und
Rieſtedt). Bergmann Große und Jda Kleinhaus (Ahlsdorf und
Helbra). Schmied Laubig und Hulda Weidehaaſe (Halle und
Schwarzbach). Mälzer Brilling und Marie Bode GBarmen).
Arbeiter Rümpler und Henriette Mänicke (Halle und Teicha).

Eheſchließzung: Küchenchef Leſchke und Eliſabeth Colberg
(Frankfurt a. M. und Dryanderſtr. 18).

Geboren: Arbeiter Jänicke T. (Thorſtr. 26). Eiſendreher
Miſchur S. (Schmiedſtr. 37). Schornſteinfegermeiſter Friedrich
S. (Parkſtr. 14). Anſtreicher Apel T. (Lilienſtr. 16). Tiſchler
Mansfeld T. (Thorſtr. 22). Se Leuſchner S. (Merſeburger-
ſtraße 61). Arbeiter Franke S. (Ludwigſtr. 22). Arbeiter Gaſſa
S. (Bruckdorferſtr. 5). Tiſchler Erfurth S. (Ludwigſtr. 40).

Geſtorben: Landwirt Lahſe, 36 J. (Prinzenſtr. 11). Arbeiter
WMartin, 37 J. (Klinik). Maſchiniſten Schlichting S. 6 J
(Klinik). Arbeiters Koch S., 14 J. Klinikh). Malers Büttner
T., 3 J. (Mühlberg 13). Arbeiters Rödel T., 3 J. (Marien-
ſtraße 17). Geſchirrführers Carius Ehefrau, 26 J. (An der
Baderei 3).

Zeitz, vom 2. März bis 8. März.
Eheſchlieſzungen: Wichſemacher Pawelskt und Hulda

Thieme. Glaſer Kornmann und Kathärina Rücker.
Geboren: Korbmacher Streicher T. Arbeiter Schellenberg

S. Packer v. Buchner T. Maurer Mahler T. (Rasberg).
Korbmacher Senf T. Kaufmann Becker S. Fabrikant Kaiſer
T. Schloſſer Beyer S. Arbeiter Klotz T. Zimmermann Loh-
mann T. (Rasberg). Tiſchler Reifert S. Arbeiter Kreſſe T.Korbmacher Forner S. Raurer dreh T. Lackierer Grunert

S., Kohlenhändler Dreſſel T. Arbeiter Wenzel S. Tiſchler
Müller S. Schloſſer Fuchs S. Werkmeiſter Drasdo T. Vor
koſthändler Schön S. Bergarbeiter Marzer S.

Geſtorben: Friedrich Dierſch 2 J. Marie Götze geb. Bauer30 J. Gertrud Veck 1 Mon. Ww. Lindner 95 aufmann
Zindler 45J. Max Arnold 8 Mon. Webermeiſter Schleif 70 JThereſe Kühn geb. Jäger 53 J. Arbeiters Rohmer T. todtgeb.
Luiſe Scharr 2 Mon.
Lehrer Buchheim 62 J.

Thereſe Eberlein geb. Bamberg 54 J.Paul Meth 1 J. s 548

Quittung aus Ober-Werſchen.
Zum Wahlfonds:

Auf Liſte Nr. 1 1.97 M.

Quittung aus Teuchern.
Zum Wahlfonds: 1.30 M. 50 Pf. 50 Pf. Von R. B.

Gröben 30 Pf. Otto.W

Rühlmann.

in

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche derArbeiterſchaft zu verſap 7 lungen zc. zur er n g

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Verg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißſ;es Roſz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Augnuſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loecal- Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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